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Preußen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
„Kammer. 55. Sitzung vom 16. Okt. 
2 (Eröffnung der Sitzung 10 Uhr.) 
Tages ord : 
Verfaffung. nung: Reviſion des Titels VIII. der 


In Salzwed 5 
v. d. Schulenburg der wirkliche geheime Rath Graf 


längerung ſeines 8 Jungbluth erhält Ver⸗ 


den Reviſtonsbericht über er zweite Kammer hat 


1 2 
meine und tranſitoriſche Defimmungen) Ahr) * 


) 

Camphauſen verlieſt den Bericht Abe 

fl r 2 
die Ueberſchrift des Titels: „Von den Fin 3 da 
ſtatt „Von der Finanzverwaltung“ ohne Diskuffion 
angenommen wird. 8 

Artikel 98 lautete urſprünglich: 

Alle Einnahmen und Ausgaben des Staats müſſen für 
jedes Jahr im Voraus veranſchlagt und auf den 
Staatshaushalts⸗Etat gebracht werden. 

Letzterer wird jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt. 

Die zweite Kammer und der Centralausſchuß der erſten 

behalten dies wörtlich bei und fügen dazu aus dem urſprüng⸗ 
Uchen $ 103 das Alinea: 
Zu Etatsüberſchreitungen 
migung der Kammern erforderlich. 

Statt des ferneren Zuſatzes der zweiten Kammer: 
Wenn ſich die 
für die nächſte Etatsperiode über den Anfang derfelben 
verzögern follte, fo bleibt der zuletzt vollzogene Etat 
1 = 1 Feſtſetzung — jedoch hoͤchſten 4 Monate — 

raft. 


Die bis dahin in dem neuen Etats jahre erhobenen 
Einnahmen und geleifteten Ausgaben werden auf die 
Bewilligung des neuen Etats angerechnet, 

ſchlägt der Centralausſchuß vor 
Kommt der Staats haushalts⸗Etat nicht vor dem Bes 
ginne des Jahres, für welches er beſtimmt iſt, zu 
Stande, ſo bleibt der zuletzt feſtgeſetzte Etat noch auf 
ein Jahr in Geltung. ir 

Außerdem beantragt der Centralausſchuß folgende Zufäge: 

Ausgaben können in beſonderen Fällen auf längere Zeit, 
jedoch nicht über drei Jahre hinaus, durch Geſetz be⸗ 
willigt werden. 

Ausgaben dürfen nur auf Antrag der Regierung und 
bis zum Belaufe dieſes Antrages bewilligt werden. 

Der erſte dieſer Zuſätze iſt in der zweiten Kammer 
nicht zur Sprache gekommen, der andere mit 164 ge⸗ 
gen 133 Stimmen verworfen worden. 

Auf Vorfhlag des Präfidenten wird nach einer kur⸗ 
zen Diskuſſion eine allgemeine Debatte üder den gan⸗ 
zen Titel eröffnet. 

v. Alvensleben erklärt es für völlig unverträglich 
mit dem wahren Konſtitutlonalismus, Einer Kammer 
das Recht zu geben, den ganzen Staat zum Still⸗ 
ſtande, zur Anarchie zu bringen. Das fei elne Tyran⸗ 
nei der Minorität über die Majorität. Daß es zu 
dieſem Extrem nie kommen werde, dürfe man bei 
der Verfaſſung nicht annehmen: dieſe müſſe man eins 
richten, wie die Spielregeln, fo daß fie auch dem Un: 
redllchen bie Hände bindet. 

Dahlmann bittet als eben Seneſener um Ent⸗ 
ſchuldiguug. Die neueſten Stürme hätten zur Ge 
‚ üge bewiefen, daß die Monarchie etwas mehr ſei, als 
ein nothwendiges Uebel, und die Politik etwas anderes, 
Als eine abſtrakte Wiſſenſchaft. Die dreifache Garan⸗ 
tie, auf welcher der Schutz der Freiheit unter dem Kö⸗ 
nigebume beruht, 
gericht und das 
Wo dieſe Einrichtun 
geſchützt, fo weit 
Auf dem letzten Rechte i 

engliſche Unter⸗ 
daus erwachen. Rn, Redner giebt nun Erläuterungen 
8 ber engl, und franz. Geſchichte und aus der Zeit 
2. alten Landftände. -Menn des große Kurfürst das 


um Reichs finan⸗ 
nicht um das 


Dis 
ch noch heute muß die Staatsmacht be. 


Freiheit 
ſchützen können. 


beit zu — Zeit, ein Gebäude der wahren Frei⸗ 


angeſchloſſen, d 
Überwuchert Ina 
die Verordnung vom 


8 die nachträgliche Geneh⸗ſt 


Feſtſetzung des Staatshaushalts⸗Etats 5 


(Chriſtenthums widerſprachen. Nun, meine Herren, 
ich habe nie gefürchtet, daß die Bewegung der Neu⸗ 
zeit bei uns in eine franzöſiſche Revolution ausarten 
werde — aber nie habe ich auch geglaubt, daß jene 
Bewegung an Preußen allein mit abgezogenem Hute 
vorübergehen werde. Die fernere Beſorgniß, als wür⸗ 
den die Kammern von ihrem vollen Rechte leichtſinnig 
Gebrauch machen, heißt alle Vernunft in der Regie⸗ 
rung und alle Unvernunft in der Volksvertretung ſu⸗ 
chen. Ich gebe zu, jenes Recht iſt ein ideales Recht, 
aber eben deshalb um ſo wichtiger, gleich dem abſo⸗ 
luten Veto. Sichert dieſes das wahre Königthum, ſo 
ſichert jenes die wahre Volksfreiheit. Der Redner er⸗ 
läutert dies durch die bekannte Beamtenbill unter Wil: 
kam III. Das weiß heut zu Tage jedes Kind, daß 
die Steuern nicht der Regierung bewilligt werden, ſon⸗ 
dern dem Staate, ja den Bewilligenden ſelbſt und kein 
vernünftiger Menſch wird für ein einfaches Mißtrauens⸗ 
votum dieſe Form wählen. Aber würde es denn gar 
keinen Fall geben, wo das Steuerbewilligungsrecht aus⸗ 
gedehnt werden dürfte, ja werden müßte bis zur Steuer⸗ 

deri Su Und wenn uns nochmals ein Mini⸗ 

0 8 Schwarzenberg dort gegemüberfäße, wie unter 

beffe ater des großen Kurfürſten — ein Minifterium, 

u einziger Zweck es iſt, Oeſterrelch fo groß und 
veußen fo klein wie möglich zu machen: wie, würde 
man auch dann es tadeln können, wenn die Stande 

Alles daran fegen wollten, um Alles zu retten ? Das 

Recht der Steuerverweigerung iſt nothwendig, well 

Niemand mit Nachdruck Ja ſagen kann, der nicht 
auch Nein ſagen darf. 

Ich werde für keine Faſſung ſtimmen, die der Volks⸗ 
vertretung nicht das volle, unbeſchränkte Recht der 
Steuerbewilligung ſichert — für keine Faſſung, die 
hier durch Hinterthüren den Schlund der Revolution 
auf's neue eröffnet. Nicht als ob ich befürchtete, es 
könne der Volksvertretung Preußens jenes ganze Recht 
entgehen — ſie wird, ſie muß es haben in wenigen 
Jahren. Aber geben Sie es ihr jetzt nicht, ſo wird 
ſie es uns erringen durch neue Kämpfe und zu dieſen 
Kämpfen haben wir keine Zeit bei den Gefahren, die 
uns von allen Seiten bedrohen. Preußen iſt ein 
Staat, der ſaͤmmtliche politiſche Kinderkrankhelten über: 
ſtanden hat — halten wir ihn nicht länger davon 
zurück, in's Mannesalter zu treten. Der Redner er: 
innert an die bekannte Worte Chatham's, in Betreff 
der Nordamerikaner: „Ich freue mich darüber, daß 
ſie die Steuern verweigern; denn 30 Millionen Men⸗ 
ſchen, fo tief in Sklaverei verſunken, daß fie ihr recht⸗ 
mäßig erworbenes Eigenthum ſich ohne und wider ihren 
Willen abnehmen laſſen, wären ein vortreffliches Werk⸗ 
zeug und mehr als hinreichend, auch die übrige Menſch⸗ 
heit in Sklaverei zu ſtürzen.“ Möge die Geſchichte 
unſerer Tage nicht einſt ſagen: Es gab in Preußen 
eine Partei des gemäßigten Fortſchritts — fie llebte 
ihr Vaterland — ſie war ſtark und beſonnen genug, 
die Klippen der Demokratie zu umſchiffen — aber fie 
hatte nicht Muth, nicht politifche Vorausſicht genug, 


wenn man den Satz des Artikels 108 aus den tran⸗ 
ſitoriſchen Beſtimmungen unverändert nach § 98 ver⸗ 
legte, ohne durchaus zu ſagen „die gegenwärtig be⸗ 
ſtehenden Steuern“ ſtatt „die beſtehenden Steuern.“ 
Sie würden in Einem Athemzuge feſtſetzen: die Steuern 
werden jährlich bewilligt — und: fle werden 
für immer bewilligt, dann wäre es wenigſtens 
klarer und einfacher, ſich folgendermaßen auszu⸗ 
drücken: „Steuern können in Folge eines Ge⸗ 
feges erhoben werden, auch wenn fie nicht in den Etat 
aufgenommen find, und können nur durch ein Gefeg 
aufgehoben werden.“ 


Der Redner geht nun in die altdeutſche und englis 


ſche Geſchichte zurück und ſchließt daraus, daß die 


„Volksvertretung ihre Aufgabe nur dann löfen kann, 


wenn fie das unbedingte Steuerbewilligungsrecht beſſtzt. 
Jede Verfaſſung muß die Garantie der Dauer in ſich 
ſelbſt tragen — jeder der drei Faktoren muß das 
Recht und die Kraft haben, die andern beiden zu 
zwingen, der Verfaſſung treu zu bleiben. Die Krone 
hat das Heer, das nicht vereidigt werden darf — die 
Kammern haben jede für ſich die volle Steuerbewilli⸗ 
gung. Sonſt kommen die letzteren miadeſtens auf den 
Standpunkt des vereinigten Landtages zurück. Der 
Satz, den der Herr Miniſter des Innern ausſprach, 
daß die Regierung auch ohne den § 105 legislative 
Gewalt ausüben könne, wenn ſie unkonſtitutionell ſein 
wolle — wird unwahr, 
Steuerverweigerungsrecht haben; dann muß die Re⸗ 
gierung konſtitutlonell regieren, mag fie wollen oder 
nicht. Auch giebt das Bewußtſein, gerüſtet dazuſtehen, 
den Kammern ein ganz anderes Auftreten — ſie wer⸗ 
den dadurch aus petitionirenden zu beſchließenden 
Kammern. 


ſobald die Kammern das 


Der Redner ſucht dann aus der engliſchen Geſchichte 


von 1784 zu erweiſen, wie jenes Recht nicht ſo ge⸗ 

fährlich ſei, als man glaube. Jedenfalls aber, wenn 
ich auch die Gefahr bei unſern Zuſtänden nicht ganz 
fortläugnen will, bin ich frei von jedem Schwanken 
bei einer Abſtimmung. Es handelt ſich hier darum, 
ob wir eine reele Verfaſſung haben wollen oder 
nicht — es handelt ſich darum, ob wir dem Volke 
zurufen wollen: Im äußerſten Falle haben die Kam⸗ 
mern das verfaſſungsmäßige Recht, die Steuern zu 
verweigern — oder: Der letzte Schutz der Volksfrei⸗ 
heit iſt deine Fauſt und deine Bruſt. Ich ſtimme 
für Streichung des Artikels 108 ohne allen Erſatz. 

v. Knoblauch gegen das Steuerbewilligungsrecht. 

Walter ebenfalls. Eine Idee, die man nicht 
ausführen könne, ſei eine Lüge. Der Redner kommt 
wieder auf fein neuliches Beiſpiel vom Arzte zurück: 
Steuerverwelgerung ſei ein Mittel, als wolle der Arzt 
den Blutlauf hemmen, um auf ein Organ zu wirken. 

v. Ammon iſt für den vermittelnden Vorſchlag, 
die Steuern, bis zur Beendigung der Reviſion der 
Steuergeſetzgebung, längſtens bis zum 1. Januar 1855, 
fortzuerheben, wenn fie nicht inzwiſchen durch befondere 
Geſetze abgeändert werden. 

Ritter: Der Konſtitutlonalismus iſt theils durch 
die Revolution, theils durch die Konzeſſion zu Stande 
gekommen. Der letztere iſt der wahre, der erſtere kann 
immer nur, wie das Beiſpiel Spaniens und Portugals 
zeigt, von kurzer Dauer fein. Das Prinzip des Kon⸗ 
ſtitutlonalismus, desjenigen, in welchem der Fürſt das 
Volk zur Theilnahme an der Legislation emporhebt, 
iſt Vertrauen zwiſchen Fürſt und Volk. Wo dieſes 
fehlt, ift der Staat in einem ſchwindſüchtigen Zustande. 
Das Steuerverweigerungsrecht baſire auf dem jeſuiti⸗ 
ſchen Grundſatz: „der Zweck heiligt das Mittel,“ dem 
ich nicht beſtimmen kann. Das Vertrauen, das man 
hier den Miniſtern verweigert, iſt wahrlich nicht grö⸗ 
ßer, als das, was man ihnen neulich geſchenkt hat, 
indem man ihnen die Erziehung der Kinder für alle 
Zeit überlaſſen hat. Lieber will ich denn doch dem 
Finanzminiſter meine Börſe, als dem Kultusminiſter 
meine Kinder anvertrauen! 
Heiterkeit.) 

| 


Stahl führt beſonders den Grundſatz aus, daß 
der parlamentariſchen Steuerverweigerung unausbleib⸗ 
lich die praktiſche Steuerverweigerung des Landes 
folge. Der Schwefeläther iſt noch nicht erfunden, 
der das Volk eine ſolche Operation ſchmerzlos über⸗ 
dauern ließe. Die Krone ſei ganz ohne Macht wenn 
man die Kammern ſo hoch ſtelle; vom Heer dürfe 
man nicht reden, denn das könne ohne Geld nicht 
beſtehen. Auch die Nation alverſammlung hat ihre 
Pflicht gegen den Staatshaushalt gewiß nicht ver⸗ 
kannt — ſo entartet war ſie nicht — und dennoch 
ſchien ihr die Gefahr vor der Reaktion noch größer. 
Das kann auch in Zukunft der Fall ſein. Das ab⸗ 
ſolute Veto if eine ungeladene, das Steuerverweige⸗ 
rungsrecht eine geladene Piſtole. England, wo nicht 
Volk und Regierung, ſondern nur zwei Volksparteien 
einander gegenüber ſtehen, kann hier gar nichts bewei⸗ 
fen. Art. 108 iſt die Scheidegrenze zwiſchen beſchraͤnk⸗ 
tem und Scheinkönigthum. Die Kammern werden 
den Donnerkeil nicht immer gebrauchen — aber 


(Große, lange anhaltende 


— 


ſie werden ihn gebrauchen zur Feſtſtellung des 

Prinzips: daß der König ihr Automat iſt. Ha⸗ 

ben ſie das Königthum beſiegt, dann freilich wird 

das Parlament die überfläffigen Waffen an den Na⸗ 

gel hängen. (Bravo!) } 

(Vertagung der Debatte auf morgen.) 
(Schluß der Sitzung 31, Uhr.) 


II. Kammer. 33. Sitzung vom 16. Oktober. 
(Eröffnung der Sitzung um 10 ½ Uhr.) 
Vorſitzender: Präſident Graf Schwerin. 

Auf der Miniſterbank: v. Manteuffel, v. Strotha, 
v. d. Hepdt. 

In der Hofloge bemerkt man heute den Sohn des 
Peinzen von Preußen. 

Nachdem das Protokoll der vorigen Sitzung verle⸗ 
ſen und genehmigt iſt, ſpricht der Präſident Graf 
Schwerin: Ich habe der Kammer Bericht zu erſtat⸗ 
ten über die Form, in der ich Sr. Maſeſtät am ges 
ſtrigen Tage die Glückwünſche der Kammer dargebracht 
habe. Ich hatte zuvörderſt Erkundigungen darüber 
eingezogen, ob Se. Majeſtät unſere Glückwünſche ent⸗ 
gegenzunehmen geneigt ſei oder nicht, erhielt aber die 
Nachricht, daß Se. Majeſtät dieſen Tag in Paretz zu⸗ 
zubringen gedächten. Erſt vorgeſtern Abend erfuhr ich, 
daß Se. Majeſtät durch Unwohlſein J. Majeſtät der 
Königin an dieſer Reiſe verhindert ſeien. Jetzt der 
hohen Kammer darüber Mittheilung zu machen, war 
nicht mehr Zeit. Im Einverſtändniß mit dem Präſi⸗ 
denten der erſten Kammer habe ich mich daher zu Sr. 
Majeſtät begeben, um die Glückwünſche der hohen 
Kammer darzubringen. Se. Majeſtät hat dieſelben 
gnädig aufgenommen, und mich beauftragt, der Kam⸗ 
mer ſeine Wünſche zu überbringen für den glücklichen 
Fortgang ihres Werkes. Ich hoffe, die hohe Kammer 
wird meinem Verhalten ihre Zuſtimmung nicht verſa⸗ 
gen. Daß wir zeitig genug die Nachricht erhalten hät: 
ten, um eine Deputation wählen zu können, hätte ich 
allerdings ſelbſt gewünſcht. 

Der Sekretär Eckſtein verlieſt hierauf ein Schrei⸗ 
ben vom Verein für die Herſtellung einer Statue Frie⸗ 
drich Wilhelm III. im Thiergarten. Am 19. d. M. 
Vormittags 11 Uhr PU die Enthüllung flattfinden, 
Se. Maj. der König und J. Maj. die Königin wer⸗ 
den dabei zugegen fein. Das Comité will nicht ver⸗ 
ſaͤumen, auch die Kammer dazu einzuladen, und wünſcht, 
daß von dieſer eine Deputation gewählt werde, um 
ſich an der Enthüllungsfeierlichkeit zu betheiligen. 

Es wird zu dieſem Zwecke eine Deputation gewählt 
werden, um ſich an der. Enthüllungsfeierlichkeit zu be⸗ 
theiligen. 

Es wird zu dieſem Zwecke eine Deputation von 30 
Perſonen durch die Abtheilungen gewählt werden. 

Der Uebergang der Tagesordnung führt zunächft zur 
Jortſetzung der Diskuſſion über die Art. 33, 34 und 
37. Die zu dieſen Art. vorliegenden Amendements 
lauten folgendermaßen: 

1. Schimmel. Die hohe Kammer wolle beſchließen, die 
Art. 33, 34 und 37 in folgender Faſſung anzunehmen: 

Art. 33. Das Heer begreift alle Abtheilungen 
des ſtehenden Heeres, der Flotte und der Landwehr. 

Art, 34. Das ae kann zur Erhaltung der oͤf⸗ 
fentlichen Sicherheit, zur Ausführung der Geſetze und 
zur Unterdrückung innerer Unruhen in den vom Ge⸗ 
ſetze beſtimmten Fällen und Formen verwendet werden. 
zünde. Requifition dazu erfolgt von der Civil⸗Be⸗ 


Für Feſtungen und ſolche Orte, wo ein beſonderes 
militäriſches Intereſſe zu wahren iſt, wird das Gr 
ſetz die Ausnahme regeln. 

Art. 37. Das Heer darf weder in noch außer dem 
Dienfte berathſchlagen, oder ſich anders, als auf Be 
fehl verſammeln. Vereine und Verſammlungen der 
Landwehr zur Berathung militäriſcher Einrichtungen, 
Befehle und Anordnungen find auch dann, wenn die⸗ 
ſelbe nicht zuſammenberufen ift, unterfagt. 

U. Keller (Sarnim⸗Angermünde). Die hohe Kammer 
wolle beſchließen: 
dem Art. 34 folgende Faſſung zu geben: 

Die bewaffnete Macht kann zur Unterdrückung in⸗ 
nerer Unruhen und bun Ausführung der Weſete nur 
in den vom Geſetze beſtimmten Fällen und 89 
und in der Regel nur auf Requiſttion der Givlibes 
hörde verwendet werden. In letzterer Beziehung hat 
7 Geſetz die Ausnahmen zu beſtimmen. 

A erndt (Glogau). Die hohe Kommen wolle de 
eßen: 

1 dem Art, 35 folgende Aalen zu geben fei: 
Die Einrichtung der Bürgerwehr zum Schutze der 
geſetzllichen . ber Perſonen und des Eigen 
tbums wird durch das Geſetz geregelt. 

zol v. Klützow und Senoſſen. Die Kammer wolle bes 
en: 

den Art. 88 der Verfaſſung, welcher lautet: 

„die Einrichtung der Bürgerwehr iſt durch ein beſon⸗ 
Bar Seſes geregelt“ 
8 1 zu ce 8 

V. D m, Art. 7 

Die bewaffnete Macht kann zur unterbrückung Ins 

nerer Unruhen und zur Ans führung der Belege nur 
auf Requiſition der Civilbehörden und außerdem in 

5 den vom Geſetze beſtimmten Fällen und Formen per⸗ 

a wendet werden. 

Ba den dann beginnenden Debatten ſpricht zundchg 
der Abg. v. Veltheim für Beibehaltung der Civilet 
quiſſtion in Art. 34. N 
Keller empfiehlt hauptſaͤchlich ſein Amende⸗ 


8 
ment. 


— 2624 — 


Der 
und wird angenommen. 

Es hat bei der Diskuſſion über den beſonderen Theil 
zunächſt der Abgeordnete Schimmel das Wort. 
iſt gegen die Streichung des Art. 33, weil die Zwei⸗ 


fel über die Verwendung der Landwehr gehoben wer⸗ merkt er, daß ſeine und ſeiner Fr 
den müffen, und die Verfaſſung dies ausdrücklich aus⸗ ſel, daß das Volk die 
ſprechen ſoll. Um eine Gleichförmigkeit der preußifchen | habe, um feine Rechte 
und der Reichsverfaſſung in dieſem Punkte zu erzen⸗ gung, Bravo und Ziſchen, 
gen, will der Redner auch die Flotte unter der be eine Simme „Hinaus “.) 


waffneten Macht aufgeführt wiſſen. 

Abg. Ohm, der bekannte humorlſtiſche Gegner der 
Bürgerwehr, ſpricht für ſein Amendement, und erregt 
mehrmals die Heiterkeit der Verſammlung. 

Ref. Abg. Simſon ſpricht für den Art. 33 und 
das Amendement Schimmel: Der Art. enthalte eine 
Definition der bewaffneten Macht. Bei der Diskuſ⸗ 
ſion über die Bürgerwehr ſei man darüber einſtimmig 
geweſen, daß ſie nicht zur bewaffneten Macht gehören 
ſolle, und was die Flotte betreffe, ſo ſei die Erwähnung 
derſelben unzuläſſig, da dieſelbe Reichsſache fei und die 
ganze Angelegenheit noch geordnet werden müßte. 

Kriegsminiſter: Ich erkläre mich vollkommen mit 
dem Herrn Berichterſtatter und dem Amendement Schim⸗ 
mel einverſtanden, da die Flottenmannſchaft immer zum 
Heere gehören wird. 

Es kommt hierauf zur Abſtimmung, in der dat 
Amendement des Abgeordneten Schimmel mit Verwer⸗ 
fung der Worte: „der Flotte“ angenommen wird. 

Art. 34 wird ſodann zur Olskuſſion geſtellt, wozu 
noch ein Amendement vom Abg. v. Viebahn einge⸗ 
bracht wird, welches in dem des Abg. Keller die Worte 
„in der Regel“ geſtrichen wünſcht. 

Abg. Reuter (Tilſit) erhält zunächſt das Wort. 
Es muß in dem Staatsorganismus inſoweit Vertrauen 
beſtehen, daß die einzelnen Organe deſſelben ſich frei 
bewegen können. Es müſſen aber auch Normen feſt⸗ 
geſtellt werden, damit die Grenzen der einzelnen Gewal⸗ 
ten gezogen werden. 

Wenn man, wie die Kommiſſion vorſchlaͤgt, eine 
jede nähere Beſtimmung über das Verhältniß der mi⸗ 
litäriſchen Macht aus der Verfaſſung entfernt, ſo müß⸗ 
ten höchſt wichtige Gründe dafür vorliegen, Das iſt 
aber nicht der Fall. Wenn der Vorſchlag durchgeht, 
dann haben wir keine lebens fähige Verfaſſung, ſondern 
ein kontrerevolutionalires Geſe. Der Art. 110 be 
ſtimmt ſchon, in welchen Fällen die Militärmacht in 
die Civilgewalt eingreifen darf im Fall des Aufruhrs 
und Krieges; innere Unruhen können nie ſo gewaltig 
werden, daß ſie nicht durch die Civilbehörden unter⸗ 
drückt werden könnten. Wollen wir weiter hinausgehen, 
da können wir wohl den Weg einer Militärdiktatur 
einſchlagen, aber nicht unſere junge Freiheit ſchützen. 

Miniſter des Innern. Der Redner meint, im 
Art. 34 liege eine Garantie für die Wirkſamkeit der 
Militairbehörde, das glaube ich nicht. Die Garantie 
liegt darin, daß das Publikum nicht mit der Militär⸗ 
behörde unmittelbar in Berührung komme. Wenn eine 
Militärdietatur herbeigeführt werden ſoll, fo ſchützt die⸗ 
ſer Art. 34 nicht. Was den Art. 110 betrifft, ſo 
verlangt dieſer immer gewiſſe Formen und Weitläufig⸗ 
keiten, es iſt aber oft nothwendig, daß die Militairhe⸗ 
hörde ſchnell einſchreite, und ich halte es nicht fuͤr wün⸗ 
ſchenswerth, ſogleich den Belagerungszuſtand zu ver⸗ 
hängen, | 

Yon, Graf Arnim für den Kommiffions = Antrag: 
Die Majorität der Kommiſſion ging von der Anſicht 
aus, daß die Militärbehörde nie willkürlich, ſondern 
nach beſtimmten Befegen und Formen, 2) daß fie nur 
auf Mequlſition der Civilbehörden einſchreiten dürfe, 
und 3) daß die Ausnahmen geſetzlich feſtgeſtellt werden 
ſollen. Dies glaube ich, ſtellt die geſetzliche Freiheit 
vollſtändig ſicher. Der Redner zählt eine lange Reihe 
von Fällen auf, in denen es der Militärbehörde zuſte⸗ 
hen muͤſſe, ſelbſtſtändig einzuſchreiten und erklärt wie⸗ 
derholentlich, daß der der Kommiſſion der einzige 
fei, um alle möglichen Uebelſtaͤnde zu vermeiden. Sollte 
der Vorſchlag der Kommiſſion wegen feiner Faſſung 
etwa Bedenken erregen, fo empfehle er das Amende⸗ 
ment Keller. 

Abg. Wentzel wendet ſich n den Vorredner 
und ſpricht im Sinne der Minorität der Verfaſſungs⸗ 
Kommiſſion für die urſprüngliche Faſſung des Artikels 
in der Verfaſſung vom 5. Dezember. Im Art. 3 
it gar nichts über das Verhalten der Civil: und Mir 
litärbehörden in den Fallen des Auf 
hierüber kann auch der Natur der Sache nichts feſt⸗ 
geſetzt werden. Es handelt ſich da nur um Unter 
drückung innere Uncuhen und Ausführung der ee 
IR in ſolchen Fällen die Givitbehörbe in der Uumög- 
lichkeit des Handelns, fo kann ja nicht die Mllitair⸗ 
Behörde dafür ſtrafbar fein, daß fie die unmögliche 
Requifition nicht erwartete, eden fo wenig als man ihr 
Vorſchriften über die Art ihrer Maßregeln wird mar 

en koͤnnen. 

Die Rede ſteigert ſich zu einer ungewöhnlichen Leb⸗ 
daftigkelt, wie fie ſich dem Schluſſe nähert. Der Ned: 
ner „wendet ſich babe nachmalt gegen Graf Arn 
2 65 gefagt; man molle ſich hüten, dem Lande eine 
Verfaſſung zu geben, mit der man nicht regieren konne. 


geſagt, und 


Schluß der allgerneinen Diekuffton I beantragt 


| 


| 


Er daß man in biefem Haufe 


Indem nun der Redner damit auch eine frühere Atuße⸗ . 


rung des Abg. Kleiſt⸗Rezow in Verbindung bringt 
welcher den Wunſch und die Hoffnung ausgeſprochen, 
das Wort Völkerfrelheiten 
und ähnliche nicht zu oft werde wiederhallen hören, be 
eunde Ueberzeugung 
Abgeordneten hierher geſchickt 
zu wahren. (Lebhafte Bewe⸗ 
auf der Rechten ruft ſogar 


Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt. 
Abg. Ohm: In zwei Punkten ift die Mehrheit des ho⸗ 
hen Hauſes, glaube ich, mit mir einverſtanden, daß es 
Regel fein muß, daß das Milltair nur auf Requifls 


tion der Civilbehörden einſchreite, und 2) daß es auch 


Fälle giebt, wo Ausnahmen flattfinden und daß na⸗ 
mentlich Art. 110 nicht ausreicht für ſolche Aus nah⸗ 
men. Nehmen wir einen ſolchen Fall, wo Militalr 
von einer Rotte — in trunkenem Zuſtande wie ges 
wöhnlich (Heiterkeit) — angegriffen wird, fo wollen dieſe⸗ 
nigen, welche gegen den Commiſſionsantrag find, daß 
alsdann das Milttaie die Verfaſſung verletze, alſo einen 
Meineid begehe. Eine Geſetzgebung aber, die den 
Bürger in eine ſolche Lage bringen kann, iſt unſittlich 
und unwücdig. Ich habe in meinen Abſtimmung en 
gezeigt, daß ich für die Freiheiten, für die wahren Frei⸗ 


heiten des Volks kämpfe, aber ich will keine Volks⸗ 


frechheit. 

Der Redner geht hierauf auf die einzelnen Amen⸗ 
dements ein und erklärt ſich beſonders gegen das Amen⸗ 
dement „ſeines alten, geliebten Freundes Schimmel.“ 
(Helterkeit.) 
für jedes Amendement ſtimmen, nur nicht für die Be⸗ 
ſtimmung der Verfaſſung, weil dieſe gegen die Ehre 
der Nation ſei. 

(Ein Antrag auf Schluß wird wieder abgelehnt.) 

Beſeler im Sinne der Minorität der Commiſſion 
und gegen Abg. Graf Arnim. Wir haben die Erfah⸗ 
rung gemacht, daß wir die Grenzen der Freiheit enger 
ziehen müſſen, als wir noch vor einem Jahre glaubs 
ten, aber hüten wir uns, ſie blos nach den Eindrücken 
des letzten Jahres zu beſtimmen, damit die Verfaſſung 
nicht den Stempel kleinlicher Angſt an ſich trage. 
Geichen des Beifalls und Mißfallens.) 

Kriegsminiſter: Wenn der Antrag der Com⸗ 
miſſion nicht angenommen werden ſollte, hat er im 
Intereſſe des Heeres nichts gegen das Amendement 
Keller einzuwenden. > 

Nachdem für Simſon Abg. Keller im Sinne der 
Majorltät der Commiſſion die Debatte reſumirt hat 
und über die Frageſtellung eine einftündige Debatte 
ſtattgefunden, wird der Antrag der Commiſſion mit 91 
gegen 205 Stimmen verworfen; dagegen wird der 
Antrag von Vlebahn mit dem 2ten Satz von Keller 
mit 194 gegen 102 Stimmen angenommen. Danach 
lautet Art. 34: 2 

„Die bewaffnete Macht kann zur Unterdrückung 
innerer Unruhen und zur Ausführung der Ber 
ſetze nur in den vom Sir beſtimmten Fallen 
und Formen und auf Meguiſftlon der Cioilb⸗ 
hörde verwendet werden. In letzterer Beziehung 
hat das Geſetz dle Ausnahmen zu beſtimmen.“ 

(Schluß der Sitzung 4 Uhr. Nächſte Sitzung mor⸗ 
gen 12 Uhr. Fortſetzung der heutigen Debatte.) 

" —— — 


Berlin, 16. Oktober. Se. Majeftät der König 
haben allergnädigſt geruht, dem kaiſerlſch vuffifchen 
Kornet im Ulanen⸗Regiment Erzherzog Albrecht von 
Oeſterreich kaiſerliche Hoheit, von Medendorff, den 
rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe mit Schwertern zu 
verleihen, 

Se. königliche Hoheit der Großherzog von Med 
lenburg⸗Schwerin if, von Schwerin kommend, 
auf Schloß Sansſouel eingetroffen und heute dahin 
zurückgekehrt. — Se Hoheit der dea Seerg 
von Mecklenburg⸗Strelit iſt nach Neu⸗ Strelſß 
abgereiſt. : 28 

Bel der heute fortgeſetzten Ziehung von den zur 
Auflöfung Bahn 9000 Seehandlungs⸗Prämien⸗ 
ſcheinen fielen an Hanpt⸗Prämlen bis einſchließlich 500 
Nehlr. auf die Nummer: ‚ 


157,784 5000 Rt lr. “ 
199,738 4000 l Ä Y 
235,042 4000 „ j 
57,700 2800 
131,853 1000 
60,454 500 + 
13101 800 
221,868 8 ; 
236,732 5 
Angekommen: Der BER iu Carolath⸗Ber⸗ 
1 Sa Abgereiſt: Se. Durchlaucht 


der Fürſt Ernſt von Arenberg, nach Wien. Der⸗ 
1 0 Bien, wie geſtern irrthümlich gu 
meldet, ſondern von Parſs hier angekommen. 
X Berlin, 16, Oktober, [Aus der erſten Kam⸗ 
mer. — Von den Finanen.] Der große Nef 
den Titel von den Finanzen, unter dem tec ben 
Vegan der zweiten Kammerbeſchlüͤſſe, hat begon⸗ 


Er werde übrigens in der Reihenfolge 


nen. Eine Fluth von Werbefferungsanträgen verſucht, 
nach allen Richtungen hin, dem Steuerbewilligungs⸗ 
Recht, in welchem der geſunde Menſchenverſtand das 
Recht findet, die Steuern zu geben, alſo ihre Er: 
hebung zu bewilligen, die Deutung ju geben, als 
liege darin nur das Recht: zur Ausgabe der Steuern 
die Einwilligung zu geben, oder vorzuenthalten, und 
ſemit das ganze Recht zu einem bloßen Scheine herab⸗ 
zuwürdigen; ja man geht ſo weit, einen ordentlichen 
Ausgabe⸗Etat, welcher die zu dauernden Staatszwecken 
erforderlichen Bedürfniſſe umfaßt, von einem außer: 
ordentlichen Etat zu trennen und ſomit glücklich 
— Hafen juzuftenern, in welchem die gehei⸗ 
Sc lener Conferenz-Befhläffe das Staats⸗Finanz⸗ 
chiff ſicher vor der gerechten Revifion der Staats: 
. zu bergen verſuchten. Kaum iſt zu hoffen, 
aß es gelingen werde, den theils ängſtlichen, theils 
ſcheinkonſtſtutlonellen Mächten das Recht abzugewinnen, 
welches den Kammern gebührt. Wenn man, wie 
Camphauſen mit Recht in geiſtreicher Rede bemerkt, 
wahlen ſoll, ob man dem Volke ein nothwendig kon⸗ 
ſtltutionelles Recht ſchon jetzt nehmen foll, aus Beſorg⸗ 
niß, es könne dies Recht durch ſeinen Mißbrauch die 
fach la ſelbſt einmal in Frage ſtellen, ob — 
ant und gewiß die Verfaſſung in ihrem weſent⸗ 
üchen Wen ausheben, oder an 50 kaum zu beſor⸗ 
gende Gefahr befkshen laſſen ſon, daß einmal ein 


Mißbrauch des Rechts dahin a — 
ee Wa nt e ee den Ka, va an 


kaum zweifelhaft, daß die erſte Alt 

werden wird. Man wirft den ganzen Hg Ne 
Volksvertretung, welche dem Minifterium zwar perble⸗ 
ten ſoll, die Steuern auszugeben, die Erhebung aber 
nicht hindern ſoll, man provocirt künſtlich den fort. 
dauernden Streit darüber, was ordentlicher und außer⸗ 
ordentlicher Etat ſei, und man vertrauet zugleich und 
muthet der Regierung zu, mit dem Gelde in der Hand, 


dem ohnmächtigen Verbote der Kammer, es auszuge⸗⸗ W. 


den, Folge zu leiſten. Man mißtraut den Kammern, 
daß ſie, auch in ganz untergeordneten Fällen von 
dieſem Mittel Gebrauch machen werden, welches 
nur in dem Falle da ſein muß, wo man Al⸗ 
les an Alles fegen muß, und man vertrauet der Me: 
gierung, daß ſie, im Vollgefühl, die Kammern können 
nicht zum zußerſten Mittel ſchreiten, nicht das Aeu⸗ 
ßerſte wagen werde. Der Kern der Gründe der Par⸗ 
tel, welche auch das Recht dem Volke nehmen, welche 
auf den genügenden Schutz hinweiſen will, den die 
fteſe Preſſe gewähre, iſt in der Furcht konzentrirt: 

„die gegenwärtigen Kammern werden fi durch 

die öffentliche Stimme ein Wahlgeſetz entreißen 
laſſen, welches keine genügende Garantie für kon⸗ 
ſervative Wahlen der Zukunft verbürge. 

Die Partei vergißt, daß dieſelbe Majorität, welche 
das Volk um dieſes Recht bringt, auch das Wahlgeſetz 
beſchließt, und daß unter allen Umſtänden der Beſchluß 
den Ausſpruch der Ueberzeugung in ſich trägt, das 
Beſchloſſene ſei das Beſte und das Nothwendige für 
den Staat, Unmoͤglich wird fie ſich ſelbſt das Zeug: 
niß geben wollen, ein Wahlgeſetz gegen ihre Ueberzeu⸗ 
gung beſchloſſen zu haben. Mit hinreißender Bered⸗ 
ſamkeit wies der ſchweigſame Dahlmann heute dar: 
auf hin, daß ohne das unbedingte Steuerbewilligungs⸗ 
techt die Verfaſſung eine Unwahrheit ſel; wer überzeugt 
ſein wollte, den hätte die begeiſterte Rede überzeugen 
müſſen und die ſkurriblen Redensarten des Prälaten 

itter, welcher lieber feinen Beutel dem Finanzmini⸗ 
Ei als feine Kinder dem Kultusminiſter anvertrauet; 

untell taichen Schlagworte, mit denen Stahl den 
*, bervorlockt und die zwei Wahlkammern mit 
Rue vergleicht, an denen, ſtatt an einem, das 
ne efhwerdt hängt, welches über der Krone ſchwebt, 
N 8 dem flüchtigen Reiz, den fie auf die Lach: 
. n üben, fpurlog verſchwinden. Aber nach der 
Phyſiognomle der Kammer ſcheint es anders im 
der Rechte beſchloſſen. Die Partei der Freiheit wird 
lange Tage impfen aber nicht um zu ſiegen. Sie 
Lied ſich von Neuem mit dem Spruch des Dichters 
> . 
Ihr dem Rechte nichts vergeben, 
Ti Euch ein lohnend ſtolzes Glück, 
und Bee 
Ein Gott ire, deen eigt herauf, 
und unaufhaltfam f ige Lauf lenket, 


Es kommt nicht dazu, wi 
der Staats haushalts⸗Ekat e 7 


gemeinsamer Verſammlung feſtgeſteilt wird. 


0 C. Berlin. 16, Oktober. D d 
aifhe Angelegenheiten.] Be 
Sch. ge Wiener Vertrages durch das öſterrel⸗ 
Vernehmabinsr iſt geſtern hier b ee — Dem 
Wiener 8. ar a en ne I — 
® e fdmmt er und 
— oft epflogenen darauf bezüglichen Verhaud⸗ 
hört als die 1 
kommiſſion in 
Schönhals 


den 
öſterteſchiſchen Mitglieder der Bundes⸗ 


— 


athe 


Kammern vorzulegen. — Man 


Feldmarſchall⸗ Lieutenant | penſtren. 
Er 25 (früheren Chef | beim Luſtſchloſſe „Babelsberg“, welches dem Prim 


des Finanz Departements) bezeichnen. Preuß'iſcher⸗ 
feits feinen definitive Beſchlüſſe noch nicht gefaßt zu 
ſein. Mit ziemlicher Gewißheit wird man jedoch wohl 
annehmen dürfen, daß Hr. v. Radowitz in der 
Kommiſſion nicht fehlen wird, wenn gleich fein Auf⸗ 
trag wegen des bevorſtehenden Zuſammentrittes des 
Reichstages ausdrücklich wohl nur bis zu dieſem Ter⸗ 
min wird lauten können. — Die Angabe einer Kor⸗ 
reſpondenz in der „Kölner Zeitung“ und in der „In⸗ 
dependence belge“, daß Preußen die Fregatte „Ge⸗ 
fion“ dem däniſchen Gouvernement auszullefern beab⸗ 


ſichtige, kann nur auf einem Mißverftändniffe beruhen. | 


Nun und nimmermehr würde Preußen zu einem fo 
einſeitigen, den Kriegsgebrauch eben ſo wie das Na⸗ 
tionalgefühl verletzenden Schritte ſich berechtigt halten. 
Die Geſion iſt von Reichstruppen genommen worden, 
Preußen wird ſich daher über dieſelde auch keine ein⸗ 
feitige Verfügung anmaßen wollen. Wenn die von 
Kiel aus beaſichtigte Fortführung der Fregatte aus 
dem Eckernförder Hafen verhindert wurde, ſo mag 
dies hauptſächlich ſeinen Grund darin gehabt haben, 
daß zu jener Zeit gerade die Deſorgniſſe laut gewor⸗ 
den waren, daß das ſogenannte Reichsminiſtecium die 
Reichsmarine aus den deutſchen Gewäſſern abführen 
laſſen wollte, die Vorſicht daher in dieſer Beziehung 
die Erhaltung eines status quo gebot. Ob man 
jetzt unter veränderten Umftänden nicht darin willigen 
würde, die Geſion in dem geeigneteren Kieler Hafen 
überwintern zu laſſen, iſt eine andere Frage. Man 
ſagt ſogar, daß der Statthalterſchaft in Kiel unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen hierzu Ausſicht gemacht fein fol. 
Freilich hängt dies zum Theil auch ab von der dee 
fentlich bald bevorſtehenden friedlichen Löſung des Ders 
haͤltniſſes der Kieler Statthalterſchaft zu Schlestoig. 
— An die Abgeordneten der erſten und zweiten Karn⸗ 
mer ſind heute, wahrſcheinlich mit Rückſicht auf dle 
bevorſtehenden Verhandlungen über die däniſche 
affenſtillſtandsfrage nachſtehende Broſch ü⸗ 
den vertheilt worden: Aktenſtücke zur ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Frage. Waffenſtillſtand, d. d. Berlin, den 
10. Juli 1849. — Ueber das Verhalten der preußl⸗ 
ſchen Reglerung in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Ange⸗ 
legenhelt. Das ſtaats rechtliche Verhältniß der Her⸗ 
zogthümer Schleswig⸗Holſtein. Ein Beitrag zur Be⸗ 
urtheilung der künftigen Feiedensbaſts. Die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Frage. Von Magnus Grafen von 
Moltke⸗Grünholz. 

A. Z. C. Berlin, 16. Oktober. [Tagesbericht.] 
Der geſtrige Abend iſt friedlich vorüdergegangen, kleine 
Exceſſe, Verhaftungen ꝛc. abgerechnet, wie ſie bei ei⸗ 
ner wogenden Volksmaſſe, welche ſich durch die Il⸗ 


lumination angezogen, auf den Straßen umherbe⸗ 


wegte, wohl immer vorkommen werden. 
frei, Setobe, Inſulten, iſt nichts 
Unter den illuminirten Stadttheilen waren beſonders 
die Linden beachtenswerth. Sehr brillant waren die 
Geſandſchafts⸗Hotels erleuchtet, namentlich die der 
türkiſchen, franzöſiſchen und engliſchen Legatien, die 
letzteren ſogar, trotz der noch dauernden Abweſen heit 
des Lord Weſtmooreland. An dem Hotel des ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten, erblickte man den Namenszug des 
Königs zwiſchen dem ruſſ. und preuß. Wappen, — 
Der öſterreichiſche Geſandte Herr v. Prokeſch hatte die 
Zimmer, welche er im Hotel du Nord bewohnt mit 
Wachskerzen illuminirt. Auch die prinzlichen Palais, 
waren erleuchtet, dogegen die ſtaͤdtiſchen Gebäude, fo 
wie die Wohnungen der Miniſter ſämmtlich unerleuch⸗ 
tet, was hinſichtlich letzterer aus einem ausdrückli⸗ 
chen Wunſch des Königs erklart wurde, der ſich jede Ova⸗ 
tion dieſer Art verbeten haben ſollte. Die Erleuchtung der 
Linden, unter welchen an den quergezogenen Stricken 
kronleuchterförmig konſttuirte farbige Lampen hingen, 
machte beſonders aus der Ferne Effekt. Die Siege s⸗ 
goͤttin auf dem Brandenburger Thore ſtrahlte in ben⸗ 
galiſchem Feuer. Unter den Privathaͤuſern ragte das 
der großen Modewaarenhandlung der Gebrüder Ger⸗ 
fon durch ein wahres Lichtmeer hervor, fo wie das 
Hotel de Rome, an welchem man den Namenszug 
des Königs in rothen Lampen, darüber den preußiſchen 
Adler in grünen () und zu oberſt die Krone in Gold⸗ 
fargen erblickte. Häufiger ſah man an den Fenſtern 
von Privaten die Büſte des Königs, geſchmückt mit 
Blumen und preußiſchen Farben; Transparente waren 
ſelten und nur mit der einfachen Inſchrift: Es lebe 
Feledrich Withelm IV.! Vielfach wurden Freuden⸗ 
ſchüſſe vernommen. Auf dem Dönhofsplatz zertrüm⸗ 
merte ein, auf einen Kellerhals gelegter Kanonenſchlag 
233 Scheiben, und ſetzte die, in einem Bierlokal jenes 
Haufes befindlichen Gifte in fo paniſchen Schrecken, 
daß ſie in wilder Flucht herausſtärzten. — Die Illu⸗ 
mination dauerte bis nach Mitternacht. — Man hört 
den Präfidenten des Schwurgerichts, Herrn Haraſ⸗ 
fomig, heute vielfach tadeln, weil er geſtern bis zwei 
uhr Machmittags habe Gerichtsſitzung halten Laffen, 
wodurch mehrere der Geſchworenen verhindert worden 
feien, an öffentlichen Feſtlichkiten Theil zu nehmen. 
Profeſſor Tepfius ließ ſich von feinem geſtrigen 
Amte als Geſchwornet aus vorſtehenden Gründen dis⸗ 
ten. — Heute wird in Pots bam die Havel 


Von Se; 
gehört worden. 


zen von — gehört, zur Feier der glücklichen 
Rückkehr ſeines Beſitzers glänzend beleuchtet werden. 
Der Prinz wird am mächften Sonnabend, als den 20. 
d. M. wieder abreiſen. Er begiebt ſich mit feiner 
Gemahlin und feinen Kindern nach Koblenz, we er 
votläuſig als Gouverneur der Rheinprovinz zu xeſidi⸗ 
ren gedenkt. — Die Kommiſſion für die Ver 
faffunge:Revifion in der zweiten Kammer hat ſo 
eben durch Herrn von Beckerath ihren Bericht über 
Tit. V vor den Kammern erſtattet. Bekanntlich hat 
die Kemmiffton dieſen Titel weſentlichen Abänderungen 
unterworfen. Da indeß ihre desfallſigen Beſchluͤſſe 
ſchon früher mitgetheilt find und ſpäter bei den Kam⸗ 
merverhandlungen noch einmal vorkommen werden, fo 
vermeſben wir jetzt die Wiederholung. Das Weſent⸗ 
‚life iſt die Wahl der erſten Kammer, welche 
fo geſchehen ſoll, daß die 240 erwählten Mit: 
glieder, aus welchen ſie zuſammengeſetzt werden 
wird, zu 75 von den Kreisvertretern zu % von 
den höchſtbeſteuerten Grundbeſitzern in der Art 
gewählt werden, daß in jeder Provinz diejenl⸗ 
gen 290 Grundbeſitzer, welche die höchſte 
Grundſtener zahlen, die auf die Provinz nach 
der Bevölkerung fallende Zahl von Abgeordue⸗ 
ten wählen. — In der erſten Kammer hat die Pe⸗ 
titions⸗Kommiſſion durch den Abg. Holsmann einen 
neuen Petitlonsberſcht erſtattet. Der Bericht iſt 32 
Druckſeiten in Folio ſtark. Es finden ſich darunter 
toleder viel Petitionen und Beſchwerden von Geiſt⸗ 
lichen. — Während der heutigen Sitzung der zwei⸗ 
ten Kammer befand ſich der Sohn des Prinzen 
von Preußen in der Hofloge. Es iſt dies unſeres 
Wiſſens das erſte Mal feit der Revolution, daß ein 
Mitglied des königl. Hauſes den Verhandlungen der 
Volksvertreter beiwohnt. 

(Böckh's Feſtrede im großen Hörſale der 
Univerſität.) Es dürfte ſchwer fein, die gedanken⸗ 
volle Entwickelung, die tiefe Anſchauung des ſtaatlichen 
Weſens, wie es ſich aus ſeinen Parallelen in dem Al⸗ 
terthum der Hellenen und der Gegenwart herausstellt, 
die edle Begründung der Nothwendigkeit einer konſti⸗ 
tutionellen Staatefoem und die beredte Widerlegung 
aller derjenigen Gründe, die von Abſolutiſten und Groß⸗ 
deutſchen gegen den engeren Bundesſtaat vorgebracht 
zu werden pflegen, in wenigen Sätzen zu ſkizziren. — 
Er begann von der „Ungezogenheit des Sprachgebrauchs“ 
zu ſprechen, der die Panegpriſche Redeweiſe zur Lob⸗ 
rede einer Perſon erniedrigt, während ſie nur die in 
der Panegyris gehaltene bezeichnete. Er ging auf die 
Erſchütterungen des Vaterlandes im vergangenen Jahre 
über und auf die verſchiedene Stimmung, die heute 
und am 15. Oktober 1848 die Hörer und den Spre⸗ 
cher bewegt. Idtenrtich entwickelte er den Einfluß eben 
einer ſolchen Stimmung auf Jeden, ſelbſt den ſich ſelbſt 
und ‚feinen Grundſätzen getreueſten; ihr könne ſich kei⸗ 
ner ganz entziehen, der in der Zeit lebe. Dieſer Ein⸗ 
leitung folgte dann eine Vertheidigung des konſtitutio⸗ 
nellen Syſtems, wie es die Einheit des Staates, ſein 
Lebenselement, ſtärken und beffer noch als der abſolute 
Wille defördere, die Wechſelwirkung zwiſchen Fürſt und 
Volk erhöhe und die Liebe, die Anhänglichkeit des leg 
teren zum angeſtammten Fürſtenhauſe inniger werden 
laſſe, well der Glaube, er ſei niemals an den böſen 
Maßregeln, die es drücken, Schuld und Urſache, dann 
55 Een werde, wenn es jeden Geſetzesſchritt 
or en Augen wohlbedächtig und beſonnen gema 
ſieht. Selbſt das — gen en 
unterließ er nicht, 
„arithmetiſch“, ſondern „geometriſch“ müffe ein Wahl⸗ 
geſez zu Werke gehen, fo führte er das Wort eines 
alten Weifen an. — Als dem Sprecher einer Univer⸗ 
fir&t bielt er es zuerſt und mit Recht für ſeine Pflicht, 
auch Deutſchlands und feiner Einheit, wie fie gehofft 
und erſtrebt wird, zu gedenken. — Die Univerſitäten 
habe immer noch, mit Ausnahme Oeſterteichs und 
eine Beit lang Baieens, ein einiges deutſches Band 
umſchlungen. Auf ihnen haben ſich zuerſt die Keime 
der jetzigen Bewegung offenbart. Ihnen gejleme auch 
jest noch, ihr Wort in die Wagſchale zu werfen, — 
Er widerlegt Punkt für Punkt die ſogenann⸗ 
ten Gründe der Großdeutſchen, welche in der ver⸗ 
ſchledenen Sprache, Sitten und Religion von Nord⸗ 
und Süddeutſchland beſtehen. Das erſte widerlegt er 
leicht durch die Erinnerung an 1813 (we eben ganz 
Deutſchland in feiner einen Sprache das Berbindungs⸗ 
und Vereinigungsmittel fand, durch die Belſpiele Frank 
reichs und Englands, in denen Dialekte und ſelbſt 
Sprachen divergiren mehr als bei uns, durch die Bes 
hauptung, daß Modulation und Form des Wortes 
nichts beitrage, in der Bevölkerung den Wunſch rege 
zu machen, alle 5 —6 Meilen, wo eln Dialekt aufhört, 
einen ueu en Staat zu beginnen. — Die Rellgion erkannte er 
wirkllch als ein Hinterniß an, aber nicht als ſolch es, wel, 
ches die Bolker in thꝛer Eigenthümlichkrit ſcheide. Im Nor⸗ 
den Deutſchlands gabe es kacholiſche, im Süden ptoteſtan⸗ 
tiſche Landſtriche; es ſeien dies die Folgen nicht volks⸗ 
thümlicher Elgenſchaften, ſonde en dyaaſtiſcher Vers 
häͤltniſſe. Ohne den Einfluß der Dynaſtien in Oeſter⸗ 
reich und Batern wäre ber Proteſtantiemus im Süden 
ebenſo verbreitet, — Er ſchloß, daß auch bie Wiſſen⸗ 


ſeinem Compendium beizufügen; nicht s 


ſchaft und Kultur bei der Einheit Deutſchlands nicht 
leiden würde. — Athens Stolz fei der geweſen, nicht 
nur für ſich, ſondern für ganz Griechenland gear⸗ 
beitet und beigetragen zu haben. Dies gelte auch bei 
Preußen. 

[Von den Zuſtänden der deutſchen Flotte] 
und den derſelben mit Nachſtem bevorftehenden Ber: 
haͤltniſſen, gehen uns unerfreuliche Nachrichten zu. Die 
Disciplin fängt an ſich ſehr zu lockern, da Niemand 
recht weiß, wem er gehorchen ſoll. — Die Ueberwin⸗ 
terung im Hafen von Antwerpen würde an vorläu⸗ 
figen Ausgaben 160,000 Thlr. koſten; und es fehlt 
an dem Gelde dazu. Die laufenden Ausgaben wür⸗ 
den monatlich 40,000 Thlr. betragen, ſo daß ganz 
unnöthigerweiſe durch Ueberwinterung der Flotte in 
einem fremden Hafen, Deutſchland gegen 300,000 
Thlr. entzogen werden wür den, die im Auslande ver⸗ 
braucht werden. (Voß. 3.) 

C. B. Die Benutzung ber electro⸗magneti⸗ 
ſchen Telegraphen zum Gebrauch der Ge⸗ 
ſchäftswelt wird weſentlich dadurch beeinträchtigt, 
daß die Behörde die Telegraphlrung bloßer Preisziffern 
nicht geſtattet. Es iſt dies ein durch Uebereinkommen 
zwiſchen dem Abſender und Empfänger telegraphiſcher 
Börfenberichte feſtgeſtelltes Verfahren, durch welches der 
Koſtenbetrag der telegraphiſchen Beförderung erheblich 
vermindert werden würde. Man darf hoffen, daß 
durch eine Konzeffion in dieſer Beziehung, ſo wie durch 
die noch immer erſehnte Errichtung eines telegraphiſchen 
Central⸗Bureaus, welche dem Vernehinen nach in Kurz 
zem erfolgen wird, der wahre Nutzen aus der Ueber⸗ 
laſſung der Telegraphen zu Privatzwecken zu erzielen 
fein dürfte, Ein Theil der ungariſchen Offi⸗ 
ziere, welchen die Auswanderung nach Amerika von 
der öſterreichiſchen Regierung geftattet iſt, paſſitte geſtern 
Berlin. Es war ihnen nicht erlaubt, ſich in Berlin 
zu verweilen, was ſie vielfach bedauerten. Sie muß⸗ 

ten ſich unmittelbar nach ihrer Ankunft auf den Ber⸗ 

lin⸗Hamburger Bahnhof begeben und dort den nach 
Hamburg abgehenden Bahnzug erwarten. Mit dieſem 
haben ſie dann auch Preußen verlaſſen. Klapka 
war nicht unter ihnen; ſeine Ankunft wurde heute 
erwartet. 

[Die Deputation aus Angeln.] Die Zeitun⸗ 
gen haben mehrfach von einer aus dem im Herzog⸗ 
thume Schleswig belegenen Lande Angeln hierherge⸗ 
kommenen Deputation in einer Weiſe geſprochen, 
welche eine falſche Auffaſſung zu verbreiten geeignet iſt. 
Der wahre Sachverhalt iſt folgender: „Der Umſtand, 
daß die im Herzogthum Schleswig fuͤr die Beſetzung 
reſp. durch preußiſche und ſchwediſche Truppen gezo⸗ 
gene Demarkations⸗Linie die Landſchaft Angeln durch⸗ 
ſchneidet, hatte in den Gemüthern der Bevölkerung 
die Beſorgniß hervorgerufen, daß dieſe Linie einer de⸗ 
finitiven Theilung des Herzogthums zu Grunde ge: 
legt und Anlaß zu einer Zerreißung der durch Natio⸗ 
nalität, Sprache und alle bürgerlichen Einrichtungen 
eng verbundenen Landſchaft Angeln werden könne. 
Der Prediger Schmidt und zwei geachtete Landleute 

hatten ſich deshalb nach Berlin begeben, um ſich da⸗ 
rüber Beruhigungen zu holen; und da dies durch die 
einfache Darlegung der Wahrheit geſchehen konnte, ſo 
nahm der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
keinen Anſtand, dieſe Männer zu ſehen und ihnen die 
Versicherung zu ertheilen, daß jene Demarkationslinie 
einen rein militäriſchen, nur auf die Truppen⸗Aufſtel⸗ 
lung während des Waffenſtillſtandes bezüglichen Cha: 
rakter trage, aus welchem keine weiteren Folgerungen 
oder Analogien zu ziehen fein. Auf ihre Bitte hat 
auch Se. Maj. der König denſelben in Potsdam eine 
Audienz zu erthellen geruht, in welcher ebenfalls keine 
weiteren Angelegenheiten zur Sprache gekommen und 
von Seiten der Deputieten nur die Verſicherungen 
ſortdauernder Treue gegen ihren rechtmäßigen Landes⸗ 
herrn wiederholt worden ſind. Da an demſelben Tage 
Se. Maj. der König die Mitglieder der deiden Kam⸗ 
mern und viele andere Perſonen zu einem großen Di: 
ner verſammelt hatte, wurden die Herren aus Angeln 
ebenfalls zu demſelben zugezogen, und ſind gleich da⸗ 
rauf in ihre Heimath zurückgekehrt, woſelbſt die Art, 
wie ſie hier in Berlin empfangen worden, nur zu der 
ſo wünſchenswerthen Beruhigung der Gemüther bei⸗ 
tragen kann.“ (Staats⸗Anz.) 
Potsdam, 15. Oktober. [Königs Geburtstag.] 
Se. Majeſtät der König haben in dieſem Jahre Aller⸗ 
höͤchſuihren Geburtstag in Potsdam gefeiert, Sr. Mas 
jeſtät Abſicht war geweſen, dieſen Tag in ländlicher 
Zurückgezogenheit in Parc zuzubringen; eine Erkäl⸗ 
tung, von der Ihre Majeftät die Königin befallen wor⸗ 
den war, nöthigte indeſſen die Allerhöchſten Herr⸗ 
ſchaften, berelts am Tage vorher von dieſer Abſicht 
abzuſtehen. — Kurz nach 9 Uhr empfingen Se. Mas 
jeſtät der König in Allerhöchſtihren Gemächern die Gras 
tulationen der in Berlin und Potsdam anweſenden 
Mitglieder der königlichen Familie, fo wie der zum 
Beſuche hier ſich aufhaltenden fremden Herrſchaften, 
der Prinzeſſin Louiſe der Niederlande, königliche Hoheit, 
nebſt Höchſtderen Töchtern, des am Abend vorher eins 
getroffenen Großherzogs von Mecklenburg = Schwerin, 
Tönigliche Hoheit, und des Erbprinzen von Sachſen⸗ 
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Meiningen, Hoheit. Se. Majeftät der König nahmen 
das Frühſtuͤck mit der königlichen Familie und den 
fremden fürſtlichen Herrſchaften ein, und geruhten zu 
gleicher Zeit die Glückwünſche des königlichen Hofſtaaats, 
der königlichen General: und Flügel⸗Adjutanten u. ſ. w. 
entgegenzunehmen. Hierauf fuhren Se. Majeftät nach 
Potsdam und nahmen daſelbſt bei der im Luſtgarten 
ſtattfindenden Wachtparade die Gratulationen der Of⸗ 
ſiziere der potsdamer Garnifon, an deren Spitze der 
Ober⸗Befehlshaber in den Marken, General v. Wran⸗ 
gel, ſich befand. Nach beendigter Wachtparade bega⸗ 
den Se. Majeftät der König Sich in das Schloß, wo 
die königliche Ober⸗Rechnungs Kammer, dle Regierung, 
das Kreisgericht, die Geiſtlichkelt, die Vertreter der 
höheren Lehranſtalten und die Stadt⸗Behörden Pots⸗ 
dams Allerhöchſtdieſelben erwarteten. Se. Majeſtät 
unterhielten Sich mit einzelnen der Anweſenden auf 


das gnaͤdigſte. um 12 Uhr trafen noch die königlichen 


Minifter, den Miniſter⸗Präſidenten Grafen v. Bran⸗ 
denburg an der Spitze, nebſt den Präſidenten der bei⸗ 
den Kammern, Herrn von Auerswald und Grafen 
von Schwerin, von Berlin ein, und wurden ebenfalls 
im Schloſſe von Sr. Maojeftät dem Könige empfangen. 
Hierauf degaden Sich Allerhöchſtdieſelben nach Sans⸗ 
ſouel zurück. Das Diner nahmen Se. Mujeftät im 
engeren Kreiſen der Allerhöchſten Familie und Aller⸗ 
höchſtihrer fürſtlichen Gäſte ein. Se. Majeſtaͤt der 
König haben den feſtlichen Tag in erwünſchtem Wohl⸗ 
fein zugebracht, und auch das Befinden Ihrer Maſe⸗ 
ſtät der Königin begründete die Hoffnung auf eine bal⸗ 
dige völlige Wledergeneſung. (Staats⸗Anz.) 

Koblenz, 14. Oktbr. [Der Turnverein aufs 
gelöſt.] Geſtern Abend iſt auf Befehl der k. Regle⸗ 
rung der hieſige Turnverein aufgelöft worden. 
Nachdem nämlich die wöchentlich ſtattfindende Ver⸗ 
ſammlung durch den Vorſitzenden eröffnet worden, er⸗ 
hob ſich eines der anweſenden Mitglieder der Polizei 
und verlas die Auflöſungsordre. Der Rede Sinn 
läßt ſich in ungefähr Folgendem zuſammenfaſſen: „die 
königl. Regierung — in Erwägung, daß der Koblen⸗ 
zer Turnverein ſich mit den Prinzipien des Hanauer 
Vereines einverſtanden erklärt, die Hanauer Turner 
aber gegen die preußlſchen Truppen in Baden die 
Waffen ergriffen haben, — erklärt den Verein für 
aufgelöſt, und hat der mit dem Vollzuge dieſes beauf⸗ 
tragte Polizeibeamte die Anweſenden aufzufordern, ſich 
unverzüglich zu entfernen, auch Niemanden mehr das 
Wort zu geſtatten, widrigenfalls der Saal durch die 
bewaffnete Macht geräumt werden ſoll und die Zuwi⸗ 
derhandelnden nach § 16 des Strafgeſetzes in eine 
Geldſtrafe von 5 Thalern oder entſprechendem Gefäng- 
niß verfallen. Auch iſt dem betreffenden Wirthe zu 
eröffnen, daß er fernerhin keine derartige Verſammlung 
in feinem Hauſe dulde.“ Der Vorſitzende erklärte ſo⸗ 
mit die Sitzung für geſchloſſen, und ſämmtliche An⸗ 
weſende verließen das Lokal. (Rh.⸗ u. Moſ.⸗Z.) 

— * (Aus dem Sieg⸗Kreiſe.) In der Nähe 
von Sieven bei Roth iſt ein Lager von Blätter: 
kohle (Papierkohle) von 2—3 Fuß Mächtigkeit 
durch Bohrlöcher unterſucht worden. Die Hüttenbefiger 
Bleibtreu beabſichtigen, die Blätterkohle zur Gewinnung 
eines Brennöls zu benutzen, und haben zu dieſem Be⸗ 
hufe die Bildung einer (franzöſiſchen) Geſellſchaft ver⸗ 
anlaßt, deren Verhältniſſe aber noch nicht ganz geſichert 
zu ſein ſcheinen. 

Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 13. Oktbr. [Der Relchsver⸗ 
wefer,) welcher ſich mit feiner Gemahlin und feinem 
Sohne nach dem Schloſſe Schaumburg begeben, um 
dem Erz⸗Herzoge Stephan von Oeſterreich einen Beſuch 
daſelbſt abzuſtatten, wird am 20ſten oder 21ſten Okto⸗ 
ber in Frankfurt wieder zurück fein. Es iſt dies ein 
Abſchiedsbeſuch, welchen der Relchsverweſer macht. 
Der Erzherzog Johann hat bereits alle Anordnun⸗ 
gen getroffen, welche feine bevorftehende Abdikatlon 
von der Reichs verweſerwürde und feine dann unmit⸗ 
telbar folgende Rüͤckreiſe nach den Öfterreichifchen Stan: 
ten erforderlich machen. Der Erzherzog Johann wird 
ſich nach feiner Abdikation direkt nach Steiermark 
begeben, um auf feinen Gütern die Ruhe des Privat: 
lebens zu genießen. — Heute früh iſt die ſeither in 
Beſatzung hier gelegene preußiſche Artitlerſe, eine 
Batterie der Öten reitenden Brigade, nach Breslau 
abgegangen. Als Erſatz dafür if eine Batterie der 
preußiſchen erſten Brigade zu Fuß eingetroffen. 


Von der Kinzig, 9. Oktbr., läßt ſich die „Freib. 
Zeitung“ ſchreiben: Die in Straßburg kürzlich ange⸗ 
kommenen HH. Raveaur, Ibſtein und andere 
deutſche Flüchtlinge haben dis jetzt nicht vor, Straß⸗ 
burg zu verlaſſen; edenſo ſoll Brentano von da 
nur ſcheinbar nach Havre abgereift ſein und nicht das 
ran denken, ſich aus der Nähe von Straßburg zu ent⸗ 
fernen. Manche von ihnen leben der feſten Zuverſicht 
und äußern unveiholen, es ſtehe in Frankreich etwas 
bevor, dieſer Tage werde in Paris Wichtiges ſich erelg⸗ 
nen, und dann ſolle es auch in Deutſchland losgehen, 
die Stunde der „Rache“ ſei nahe. (DO.⸗P.⸗A. g.) 

Maunheim, 13. Oktober. [Bedenkliche Stim 
mung in Baden.] Der Demonſtratlonen gegen bie 


ſtandrechtliche Erſchießung des Valentin Streuber von 
hier gab es verſchiedenartige. So wurde unter andern 
an das Lokal der Standgerichtsſitzungen ein großes 
Plakat mit der Aufſchrift „Rache“ angeklebt. Der 
Funken glüht noch überall unter der Aſche und droht 
bei dem geringſten Windhauche zur Flamme emporzu⸗ 
lodern; ſelbſt im Oberlande, obgleich ſich deſſen Be⸗ 
wohner an der letzten badiſchen Revolution im Gan⸗ 
zen weniger betheiligten, als das Unterland, herrſcht 
noch meiſtens ein ſtarrköpfiges Feſthalten an den ein⸗ 
mal in succum et sanguinem übergegangenen revo⸗ 
lutionären oder mindeſtens republikaniſchen Ideen, und 


die Reorganiſation des Heeres und Verlegung deſſel⸗ 


ben in preußiſche Feſtungen dürfte noch lange nicht 
ausreichend ſein, den revolutionären Geiſt in dem ba⸗ 
diſchen Volke in Bezug auf die kommende Generation 
zu exſtirpiren. (D.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Karlsruhe, 12. Oktober. [Die Bürgerwehr] 


iſt ſeit geſtern auf Befehl des Plaßkommandanten, „da 


die Garniſon in den Localverhältniſſen bereits vollſtaͤn⸗ 
dig orientirt ſei,“ von dem ſeither noch verſehenen 
Wachtdienſt enthoben. Der Oberbefehlshaber der Des 
cupationsarmee, Genersl Roth von Schreckenſtein, 
und der General von Williſen ſind geſtern hier an⸗ 
gekommen. (D. 3.) 
Ein Schreiben aus München vom 10. Oktober 
im „Nürnb. Correſpondenten“ ſagt: „Die Details, 
welche uns die heutige Beilage der Allg. Ztg. über die 
zwiſchen den beiden Großmächten getroffene Uedberein⸗ 
kunft bezüglich der neuen proviſoriſchen Centralgewalt 
aus Berlin brachte, haben hier nichts weniger ats be⸗ 
ruhigt. Abgeſehen davon, daß die Organiſation dieſer 
Centralgewalt dem alten Bundestag kaum vorzuziehen 
fein dürfte, ſoll die Uedereinkunft nicht den einzelnen Deuts 
ſchen Regierungen als Gliedern des deutſchen Bundes 
zur Genehmigung vorgelegt, ſondern jede Großmacht 
fol mit ihren „Bundesgenoſſen“ ſich darüber verſtän⸗ 
digen. Alſo in preußiſche „Bundesgenoſſen“ und öfters 
reichiſche „Bundesgenoſſen“ zerfallen die Glieder des 
deutſchen Bundes nach der großen Nitionalethebung 
von 1848.“ — Tu Pas voulu, George Dandin. 
München, 13. Oktbr. [Militͤriſches.] Unſer 
Kriegs miniſterium hat, laut der Münchener Zei⸗ 
tung, den Befehl erlaſſen: daß das fränkiſche Ob⸗ 
ſervationskorps, mit Ausnahme der am unteren 
Main detachirten Brelgade, eine Bewegung nach 
Oberfranken zu unternehme und die Linie bei 
Schweinfurt beſetze. Auf dieſe Weiſe dürfte 
dieſer baierſche Truppeutheil in nahe Verbin⸗ 
dung mit dem in Böhmen aufgeftellten öſterxei⸗ 
chi ſchen Armeekorps treten. 
Dresden, 14. Oktober. Der König und die Prin⸗ 
zen Johann, Albert und Georg ſind heute in das 
Voigtland gereift, (Sämmtliche Herrſchaften kamen Jam 
14. Oktober Nachmittags in Leipzig an und fuhren 
auf der ſächſiſch⸗ baierſchen Staats⸗Eſſenbahn fofort 
welter.) > (Epz. Ztg.) 
Hannover, 15. Oktbr. [Bürgerwehr.] Haute 
hat die Bürgerwehr den Beſtrebungen, die auf ihre 
Vernichtung abzielen, durch eine Parade geantwortet, 
zu der ſich die Compagnien ſehr zahlreich eingefunden 
hatten. Der Chef der Bärgerwehr, Herr Kraul, dankte 
dem Corps und hob in paſſenden Worten hervor, daß 
die Vollzähligkeit der Compagnten ihm den Beweis 
gebe, daß die Bürgerwehr ſich und den Geiſt erhalten 
wolle, der fie bisher befeete habe. Ein lautes Hoch 
auf die Bürgerwehr und ein zweſtes auf den Chef 
war die Antwort. Trotz 85 rauhen ee 
atte auſende von Zuſchauern eingefunden. 
E * (Hann. B..) 
Weimar, 9. Oktober. Der frühere Abgeordnete 
zur deutſchen Nationalverſammlung, geh. Sekretär Hen⸗ 
ninger in Rudolſtadt, war von der Regierung ſeines 
Amtes entſetzt worden, weil er, fo erzählt man fi 
im Publikum, die Beſchlüſſe des ſtuttgartet Rumpfpars 
laments noch fuͤr gültig erklärt hade. Darüber find 
unter den Landleuten im Fürſtenthum Unruhen aus 
gebrochen und es fol das Verlangen, geſtellt worden 
fein, dieſe Dienſtentlaſſung Henninger's fofort zurück⸗ 
zunehmen. ‘ (P. A. 3.) 
Oeſterreſch. 
* Breslau, 17. Oktober. Die neueſte Wiene 
Poſt iſt ausgeblieben. 
— Ech we z. 7 
Bern, 12. Okt. [Kriegertſches.] ſchwel⸗ 
leriſche Milltärdepartement ladet ſämm e Stände 
ein, die ſich zeigenden Lücken im Perſer gen und Mas 
terietten des Militalctontingents ihr Kantone ſchnen 
möͤglichſt zu ergänzen, auf daß 126 8 des Rufes zut 
Verteidigung des Vaterlandes das Dundeshete ger ⸗ 


et daſtehe. (Frkf. 3.) 

. ee Oktober. [StA tlin ge] Die Fäh⸗ 

rer der Komorner Beſabung werden über Binz, Mün⸗ 

chen ſich nach Zülch, Bern und der franzöſi chen 

Schweiz begeben. Wenn, die gemeinen Ungarn in 

Folge der von Radetzky'ſchen Amnestie unfer Land 
FCoeriſedung in der Beilage.) 
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Fortſetzung. 
meiſtens verlaſſen haben, fo — daſſelbe um fo reich 
licher von ungariſchen Großen aufgeſucht. Viele von 
Paris weggewieſene, — welche Wegweiſung nament⸗ 
lich c dan 
heben ſich gleichfalls 
Schweiz 75 


1 


Verpflichtung entziehen, die unſere Gefühle der Ach⸗ des Belaſtungsbeweiſes geſchritten. Als erſte Bela⸗ 
tung und Zuneigung für Sie nicht verringert.“ — ſtungszeugin fagt die Schwiegermutter der Ange⸗ 
Der Präſident iſt indeß nicht überzeugt und behält eine klagten ungefähr Folgendes aus. Sie hatte nach der 
Rancune gegen Molé. Die Felge davon iſt zunächſt, Abreiſe ihres Sohnes, der nach Amerika ausgewandert 


Propagandiſten betroffen hat, — daß Dufaure mehr Terrain im Elyſee gewinnt, und iſt, mit der Inkulpatin eine gemeinſchaftliche Wohnung 
auf den neutralen Boden der daß die dem linken Centrum ſich zuneigenden Spmpa⸗ inne. Dadurch hatte ſie oft Gelegenheit zu hören, wie 
Ein ungariſcher Führer erzählt mir, thien des Präſidenten das beabſichtigte Kabinet Molt ihre Schwiegertochter, welche aus Zürich in der 


. in dieſem Augenblicke 194 angeſehene Magy ug für den Augenblick unmöglich machen. — Eine zweite Schweiz gebürtig iſt, die republikanſſche Verfaſſung 
auf eidgenöſſiſchem Territorium ſich aufhalten. In Urſache zur Entrüſtung des Präſidenten iſt das gänzs ihres Vaterlandes rühmte und dabei gegen die preu⸗ 


England ſind, 
200 Ungarn, 
ein Aſpl gewährt. 
zerſtreuten Ungarn 
an, ſo 
chemals 
nicht übertrifft. Aufs türkiſche Gebiet allein hätten 
fh, feiner Verſicherung zufolge, mehr als 30,000 be⸗ 
geben. Bemerkenswerth ift, daß ſich die Ungarn 
en deutſchen Leidensgenoſſen in der Schweiz, 
en een Unterwerfung ihres Landes doch gerade 
nicht zur Laſt legen können oder wollen, ganz fern 
halten; fie ſchließen ſich um fo inniger an or Polen 
und Italiener an. Der Haß dieſer drei Nationa⸗ 
litäten gegen die Franzoſen übertrifft aber noch bei 
Weitem ihre Abneigung gegen die Deu tſchen. Sie 
namentlich die Italiener, bethatigen denſeiden noch 
auf dieſelbe Weiſe, wie ſie dies in ihrem Lande zu 
manifeſtiren pflegen. Sie enthalten ſich ſelbſt am 
table d’höte des franzöſiſchen Weines und anderer 
Erzeugniffe des franzöſiſchen Bodens. Sie geben fo: 
gar fo weit, daß fie mit geborenen Franzoſen Händel 
anzubinden und ſie zum Duelle zu nöthigen ſuchen. 
— Mehrere dieſer Fälle ſind letzthin hier vorgekom⸗ 
men, welche jedoch unblutig abgelaufen ſind. 
(Reform.) 
rankreich. 

c Paris, 14. Oktober. [Der Päſident der 
Republik in Spaltung mit den Führern der 
Rechten. — Der Bericht des Hen. Thiers. — 
Aus Neapel.] Die Aufmerkſamkeit der politiſchen 
Welt iſt in diefem Augenblick auf d. Bericht Thiers u. 
die Propoſition Napoleons gerichtet. Ja, man kann 
ſagen, daß die letztere Angelegenheit die römiſche in 
den Hintergrund drängt, und es iſt in der That nicht 
abzuſehen, zu welchen Verwickelungen ſie führen wird. 
Anfänglich hielt man die einſtimmige Verwerfung der 
Propoſition für gewiß; ſpäter entſchied man ſich für 
Vertagung und heute iſt es ſogar gewiß, daß die Ma⸗ 
jorität motivirte Vertagung beantragen wird. Wer 
weiß nun, ob zuletzt nicht gar die Annahme erfolgt? 
— Daß der Präfident der Republik mit dieſer Affatre 
unzufrieden iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Geſtern ſoll 
er ſich in ſehr heftigen Ausdrücken gegen die konſer⸗ 
vative Partei ausgedrückt und von der Bildung eines 
Miniſteriums Marraſt geſprochen haben. Vor⸗ 
ſichtige Rathgeber, heißt es, haben ihn wieder verſöhn⸗ 
lich geſtimmt. Nichts deſto weniger hat das Gerücht 
von einem möglichen Bruche zwiſchen dem Präſidenten 
und der Majorität ſo viel Konſiſtenz gewonnen, daß 
ſogar die Rothen wieder zu hoffen beginnen. Molé, 
Thiers u. m. A. wollen für die Berathung der 
Propoſition ſprechen, und der Präſident der Republik 
hat ſich vergebens mit dieſen Herren über die Ange⸗ 
legenheit beſprochen. „Wenn Sie für die Berathung 
einer Propofition ſprechen, ſagte er zu ihnen, die die 
Zurückberufung der exilirten Fürſten verlangt, fo ſchei⸗ 
Re Sie dem Lande zu ſagen, daß Sie mich an der 

derung nur dulden, daß Ihre Sympathien und 
Hoffuungen dagegen den Fürften der gefallenen Fami⸗ 
lien zugehören. Ich habe nicht die Prätention, mich 
en unglücklichen Frankreich aufzudrängen; ich will 
Pr Einfluß auf die Infpirationen ausüben, denen 
Habe „eingeben wird, wenn wir den Termin erreicht 

erden, der meiner Regierung geſetzt iſt; allein 

eine treue Hie babe ich doch das Recht, von Ihnen 
Mand gebung während der Dauer meines 
ö an ats zu verlangen. MR Sie ab 2 7 
liche Bombe, die ein Zenn Sie aber die gefähr⸗ 
che ' er meiner lieben Couſins gegen 
mich abgeſchoſſen hat, in Betracht ziehen, wie könnte 
ich da an die Auftichtigkeit ihrer Unterflügun Pe 
ben? — Ich bin demnach für Si 3 


i e nur etwas Zufäl⸗ 
liges; Sie verlegen meine Gefühle und 3 


mich bei dem Lande.“ — Dieſe Worte ware 
aan Herrn Mole gerichtet, der ſic — —— 
Verben, Weiſe geäußert haben ſoll: „Man muß die 
iffe des Herzens nicht mit denen der Politik 
. Letztere ſichern dem zeitigen Präſidenten der 
unſere ergebenſte Unterſtützung; wir bieten 
due Pflicht und Erkenntlichket. Allem wir 
rathen unſer Gewiſſen verletzen, das Unglück der, 
edlen Fürſt grauſam und ungerecht zugleich gegen die 
dient habe en ſein, die wir lieben und denen wir ge⸗ 
Gbretletung wenn wir ihnen nicht dieſen Beweis der 
9 darbringen. Wir können uns nicht dieſer 


feiner Berechnung zufolge, ebenfalls etwa liche Schweigen des Thiers'ſchen Berichts über ſein ßiſchen Zuſtände ſich tadelnd ausließ. 
während Frankreich nur ſehr Wenigen Schreiben an Edgar Ney. — Nichts deſto weniger iſt 
Die Anzahl der außer ihrem Lande jedoch gewiß, daß das Kabinet das Motuproprio und 
giebt unſer Gewährsmann fehr hoch den Bericht acceptiren wird. 
daß die jetzige magyariſche Emigration der Barrot auf der Tribüne eine von der Kommiſſion ab⸗ 
polnifchen wenig nachſteht, wenn fie dieſelbe weichende Politik vertreten wird, ſcheint mir ganz un⸗ 


Eine ähnliche 
Unterhaltung führte die Angeklagte am gedachten Tage, 
wobei ſie die ihr zur Laſt gelegte Aeußerung gethan 
hat. Daſſelbe wird durch die bereits wegen Diebſtahl 
beſtrafte verehelichte Günzel bezeugt, welche noch an⸗ 
giebt, daß ſie die Angeklagte zurecht gewieſen habe, von 
begründet. Ein Blick auf die Journale beſtärkt mich dieſer aber beſchimpft und zur Thür hinausgeworfen 
in meiner Behauptung, denn ſämmtliche halbofftziellen werden fe. Die Zeugin Kalinke bekundet That: 
Blätter und ſogar das präſumirte Organ des Elyſee, ſachen, welche in eine frühere Zeit fallen, als die, zu 
der „zehnte Dezember“ erklären ſich mit dem Thiers⸗ welcher die inktiminirte Aeußerung geſchah. Die 
ſchen Bericht einverſtanden. — Aus Neapel wird Staatsanwaltſchaft beantragt nunmehr, die Zeuginnen 
gemeldet, daß König Ferdinand alle nur aufzutreiben⸗ darüber zu vernehmen, ob ſie die Urheberinnen der 
den Schweizer unter ſeine Fahnen ſammeln läßt. Die anonymen Denunziation geweſen ſeien, welche über 
Zahl iſt bereits ſehr bedeutend; die Rekrutirung geht den betreffenden Vorfall an den Gensd'arm Froft 
in Como vor ſich. Die Behörden des Teſſiner Kan- gelangt iſt. Keine der Belaſtungszeuginnen will ſich 
tons ſind nicht im Stande, dieſe Verletzung der Bun⸗ dazu bekennen, ſie ſtellen ſogar in Abrede, die Aeuße⸗ 
desrathsbefehle zu verhindern. Die Schweizer = Regi⸗ rungen der Angeklagten zur Kenntniß Anderer gebracht 
menter des Königs von Neapel werden daher in Kur⸗ zu haben. Die Vertheidigung dringt darauf, womög⸗ 
zem eine furchtbare Macht bilden. lich die Quelle der Denunziation zu ermitteln. Eine 
Belgien. nochmalige Vernehmung der Zeuginnen ergiebt jedoch 

Brüſſel, 12. Setbr. Then Abend traf der Fürſt hierüber kein beſtimmtes Reſultat. Die Anzeige bei 
Metternich auf ſeiner Rückkehr von London hier ein Gericht geſchah durch den Kommiſſarius Syring 
und ſtieg im „Hotel de Bellevue“ ab. Einer ſeiner 
Söhne, der Prinz Richard, unter dem Namen ene 
Grafen v. Plaſſe teifend, kam ſchon vor einigen Ta⸗ 


Ein Gerücht, daß Od. 


nunziationsſchrift. Herr Staatsanwalt von Glahn 
ſieht den Thatbeſtand als erwieſen an und beantragt, 


gen hier an und bewohnt daſſelbe Hotel. Der Fürſt die Angeklagte der Majeſtätsbeleidigung für 
gedenkt ſich den Winter über hier aufzuhalten. ſchuldig zu erklären. Der Vertheidiger, Referendar 


Kulinowski ficht die Glaubwürdigkeit der Bela⸗ 
ſtungszeuginnen an, indem er nachzuweiſen ſucht, daß 
eine auffallende Unſicherheit, Verſchiedenheit, ja ſogar 
Böswilligkeit in ihren Ausſagen herrſche. Namentlich 
könne wohl mit Gewißheit angenommen werden, daß 
die betreffende Denunziation mindeſtens auf Veran⸗ 
laſſung der Zeuginnen erfolgt ſei, während dieſe jede 
Mitwiſſenſchaft leugnen. Geſetzt aber, die Thatſache, 
welche der Anklageſchrift zu Grunde liegt, wäre erwie⸗ 
ſen, fo könne im vorliegenden Falle nicht das Schul: 


Lokales und Provinzielles. 


$ Breslau, 17. Oktbr. [Achte Sitzung des 
Schwur ⸗ Gerichts.] Angeklagter: der ehemalige 
Handlungskommis Robert Uhle aus Breslau. Die 
gegen ihn gerichtete Anklage lautet auf vierten Dieb⸗ 
ſtahl. Aus der Anklageakte geht hervor, daß Inkul⸗ 
pat, nachdem er bereits die ordentliche Strafe des dig ausgeſprochen werden, weil das Weib der Ma⸗ 
dritten Diebſtahl erlitten hatte, am 9. Juni d. J. der jeſtätsbeleidigung nicht für fähig zu erachten ſei. Der 
unverehelichten Klementine Ruſchibka auf der neuen | Staatsanwalt keplizirt bagegen, daß die Ausſagen der 
Friedrichsſtraße ein Portemonnair mit dem Inhalt von | Zeuginnen in der heutigen Verhandlung mit denen 
1 Rthlr. 25 Sgr. gewaltſam entriſſen zu haben. der Vorunterſuchung im Weſentlichen übereinſtimmen 
Inkulpat leugnet, wie in der Vorunterſuchung, ſo auch 
bei ſeiner heutigen Vernehmung, die inkriminirte Hand⸗ 
lung, indem er vorgiebt, das Portemonnaie gefunden 
zu haben. Als Belaſtungszeugen erſcheinen die Be⸗ 
ſtohlene und deren Bruder. Letzterer war auf den 
Hülferuf feiner Schweſter herbelgeellt und bei der Feſt⸗ 
nehmung des Diebes thätig geweſen. Beide nehmen 
ihre heutigen Ausſagen über den Hergang der Sache, 
welche mit den Angaben der Anklageſchrift übereinſtim⸗ 
men, auf ihren bereits in der Vorunterſuchung gelei⸗ 
ſteten Zeugeneid. Herr Ober- Staatsanwalt Fuchs 
beantragt, gegen den Angeklagten das „Schuldig“ aus⸗ 
zuſprechen. Die Vertheidigung, welche vom Referend. 
Beyer geführt wurde, machte gegen die Glaubwürdig⸗ 
keit der Belaſtungszeugen geltend, daß ſie bei der 
Sache betheiligt feien, und daher bei ihnen ein Inter⸗ 
effe am Ausgange der Unterſuchung wohl vorausgeſetzt 
werden müſſe. Nach einer Replik der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft liefert der vorfigende Richter das Reſume und 
ſtelt hierauf folgende Frage an die Geſchworenen: 

Iſt der Angeklagte ſchuldig, am 9. Juni d. J. 
eine Geldtaſche entwendet zu haben? 

Die Frage wird bejahtz bie Staatsanwaltſchaft 
beantragt nunmehr die Anwendung des $ 1161 St. R. 
Der Gerichtshof verurtheilte demgemäß den Angeklag⸗ 
ten zu lebens wieriger Zuchthausſtrafe. 

um 10 uhr hatte ſich der Zuhörerraum bis an das 
äußerſte Ende gefüllt, auch eine nicht geringe Anzahl 
Damen wohnte diesmal den Verhandlungen bei. Auf 
der Anklagebank erſchien die 24 Jahr alte verehelichte 
Schloſſergeſell Regina Adrian, geborene Geidner. 
Das Schwurgericht wurde gebildet aus den Herren: 
v. Quernheimb, E. Faſſong, F. Joachim, 
F. Bernecker, J. Littmann, A. Wagner, 
F. W. Hildebrand, H. Jüngel, v. Knobels⸗ 
dorf, H. Hanke, G. Stumpf, eider. 
Gegenſtand der Unterſuchung iſt eine ehrenrührige 
Schmähung, welche die Angeklagte am 8. Mai d. J. 
mit Bezug auf den hierſelbſt ſtattgehabten Straßen⸗ 
kampf gegen das Staatsoberhaupt geäußert haben fol, | werden, welche man gegenüber den neueſten Kammer⸗ 
Vom vorſitzenden Richter befragt, erklärt die Angeklagte, beſchlüſſen in Betreff der Religionsfreiheit zu nehmen 
daß fie unſchuldig ſei und von der fraglichen Aeuße⸗ habe. Die bekannte Denkſchrift der katholiſchen Vi: 
rung nichts wiſſe. Es ward nunmehr zur Aufnahme ſchöfe ſei vom Miniſter des Unterrichts in der erſten 


leſen werden. Der Gerichtshof genehmigt dieſen An⸗ 
trag mit dem Bemerken, daß der Verteidiger künftig⸗ 
hin in feinen. Angriffen gegen die Zeugenaussagen 
mehr die Grenzen der Mäßigung einzuhalten habe, 


zu laſſen. Von dem vorſitzenden Richter ward den 
Geſchworenen nunmehr folgende Frage vorgelegt: 
„Iſt die Angeklagte ſchuldig, am 8. Mai d. J. 
das Oberhaupt des Staates durch ehrenrührige 
Schmähungen in Worten beleidigt zu haben?“ 
Nach kurzer Berathung ſprechen die Geſchworenen 
das „Schuldig“ aus. Auf Antrag der Staatsanwalt⸗ 


nißhaft verurtheilt. 2 

In der morgigen Sitzung kommen zur Verhand⸗ 
lung: die Unterſuchungen 1) wider den Freiſtellen⸗Be⸗ 
figer Gottfried Fromm aus Neudorf, wegen Maje⸗ 
ſtätsbeleidigung; 2) wider den Schuhmachergeſel⸗ 
len F. Steinbach und Mitſchuldige, wegen ver⸗ 
ſuchten gewaltſamen Diebſtahls (nach vorgän⸗ 
giger Beſtrafung). 


tral⸗Verein.] Die geſtrige Sitzung wurde von Hrn. 
Kanonikus Baltzer mit einer allgemeinen Betrach⸗ 
tung über die Wirkſamkeit der katholiſchen General⸗ 
Verſammlungen eröffnet. Hr. Regierungsrath Bartel 
warnte, daß vor dem Streben der katholiſchen Vereine 
nach äußeren Vortheilen nicht die innere Miffion der⸗ 
ſelben in den Hintergrund treten möge. Hr. Ster⸗ 
nauxr hielt einen längeren Vortrag über die Stellung 
der katholiſchen Kirche zu den Sekten. Der Vorſiz⸗ 
zende, Hr. Lic. Wick, theilt mit, daß von den katholi⸗ 
ſchen Deutſchen in Paris ein Schreiben eingegangen 
ſei, welches das ſchleſiſche Kirchenblatt demnächſt vers, 
öffentlichen werde. Auf den 8. k. Mts. iſt die Pro⸗ 
vinzial⸗Verſammlung katholiſcher Vereine anberaumt. 
Auf derſelben follen die nöthigen Schritte berathen 


und will, daß die Protokolle der Vorunterſuchung ver⸗ 


um ſich nicht zu thatſaͤchlichen Unrichtigkeiten hinreißen 


ſchaft wird die Angeklagte zu Swöchentlicher Gefäng⸗ 


$ Breslau, 17. Oktober. (Katholiſcher Gens 


und Gensd'arm Froſt in Folge der erwähnten De⸗ 


x 


Kammer ignoriert worden, dazu haben die Abgeordneten 
„Bravo!“ gerufen. Nun wolle man dem Miniſter 
zeigen, daß Millionen Katholiken hinter der Denkſchrift 
ihrer Biſchöfe ſtehen. Dann werde ſich's zeigen, ob 
der Miniſter fernerhin im Stande ſein werde, die be⸗ 
treffende Denkſchrift als nicht exiſtirend anzuſehen. 
Nicht Beifall, ſondern das höchſte Mißfallen verdiene 
ein Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten, welcher die 
in der Verfaſſung garantirte Religionsfreiheit illuſoriſch 
zu machen ſtrebe. Es wurde hierauf ein Artikel aus 
der „Rheiniſchen Volkshalle“ über denſelben Gegen⸗ 
ſtand verleſen und die Verſammlung um 10 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen. 


* Breslau, 17. Oktober. [Städtiſche Reſ⸗ 

ſource.] Die Verſammlung war geſtern Abend zagl⸗ 
reicher beſucht, als es bei der ſchlechten Witterung zu 
erwarten ſtand. Herr Dr. Linderer eröffnete die 
Verſammlung mit der Bemerkung, daß von „Amts 
wegen“ Herr Polizei⸗Kommiſſarius Ranke anweſend 
ſei. Nach dieſer Bemerkung hielt er eine improviſirte 
Rundſchau, in welcher er von den preußiſchen Kam: 
mern ausging. Es wurde nach Beendigung derſelben 
der Fragekaſten eröffnet, und die Fragen vorgeleſen. 
Einige Fragen erregten unter den Mitgliedern allge⸗ 
meine Heiterkeit. Ein Bewohner des Neumarktes 
wollte in einer naiven Frage wiſſen, warum wohl Va⸗ 
ter Blücher mit Kornwagen beehrt werden würde. Es 
wurde dem unbekannten Frager die Antwort von Deren 
Dr. Linderer ertheilt, daß nur die Kornbörſe im Bör⸗ 
ſengebäude, nicht aber der Verkauf des Getreides ab⸗ 
gehalten werden würde, die Getreidewagen bleiben wie 
vor in der Nähe des Gabeljürgen. Eine Ballfrage 
kam an die Reihe und ſetzte die jüngeren Mitglieder 
der Reſſource in freudiges Staunen. Aus dem Vor⸗ 
trage des Herrn Dr, Linderer über dieſen Gegenſtand 
erſehen wir, daß noch ein Beitrag für die Familie zum 
Balle gegeben werden müſſe, um die Koſten zu beſtrei⸗ 
ten, die ohnedem ſehr groß ſein würden. Die Steuer⸗ 
fragen waren wiederum an der Reihe, und Herr Dr. 
Linderer bemerkte, daß die Einkommenſteuer mit der 
Gewerbeſteuer nicht zuſammen bleiben könnte, und daß 
letztere alsdann fallen müßte. Ob aber die Grundſteuer 
fallen könne, iſt zweifelhaft, da ſie dem Staate eine 
jährliche Einnahme von 10,000,000 Rehlrn. ſichere, 
und ſo leicht nicht durch die Einkommenſteuer gedeckt 
werden könne. Herr Stadtgerichts-Rath Pflücker 
motivirte daſſelbe und bemerkte, daß in der aufgelöſten 
zweiten Kammer Beſprechungen über dieſen Gegenſtand 
privatim ſtattgefunden, allein zu keinem Reſultat ge⸗ 
führt hätten. In einer anderen Frage wurde darauf 
hingewieſen, daß an den Magiſtrat der Antrag geſtellt 
werde, die Liſte der Geſchworenen und der Erſatzmän⸗ 
ner zu veröffentlichen. Herr Stadtgerichts⸗Rath Pflücker 
zeigte auf England, wo die Geſchworenen 7 Tage vor 
dem Termine nicht allein den Angeklagten und dem 
Staatsanwalt angezeigt würden, ſondern auch fämmt⸗ 
liche Unterſuchungsrichter und Zeugen. Ein Anderer 
meinte, es wäre jedenfalls wünſchenswerth und prak⸗ 
tiſch, damit der Angeklagte Zeit genug habe, über die 
Geſchworenen nachzuſinnen, denn zu leicht wirken Pri⸗ 
vatintereffen auf öffentliche Angelegenheiten. Es wird 
z. B. einem Unterſuchungsrichter Etwas geſtohlen; den⸗ 
ſelben Tag hat er einen Termin über einen Dieb, er 
wird gewiß ſtrenger urtheilen, als er geurtheilt haben 
würde, wenn ihm Nichts geſtohlen worden wäre. — 
Die Verſammlung trennte ſich gegen 10 Uhr. 


T Schweidnitz, 16. Oktbr. (Dee könig. Ge: 
burtstag.] Geſtern Morgen um halb 6 Uhr ſchlu⸗ 
gen ſämmtliche Spielleute der Garniſon Reveille und 
die Artillerie⸗Muſik degrüßte den feſtlichen Tag mit 
dem Choral: „Nun danket Alle Gott.“ Um 10 Uhr 
war Gottesdienſt in der Garniſonkirche und um 12 
Uhr ſtanden die Truppen in Linie, auf dem rechten 
Flügel das 2te Bataſllon 23ſten Linten⸗RMegiments, 
dann die Stamm⸗Kompagnſe des hieſigen Landwehr⸗ 
Bataillons und auf dem linken Flügel die Artillerie 
zur großen Parade aufgeſtellt. Als der Kommandant, 
Oberſt⸗Lieutenant Goßlar, erſchien, präſentirten die 
Truppen das Gewehr und derſelbe hielt eine Anrede, 
die mit einem dreimaligen Lebehoch auf Seine Maſe⸗ 
ſtät den König endete. Nach dem Vorbeimarſch in 
ent und Kompagniefronten rückten die Truppen ein. 
Hierauf fand ein Diner von 200 Couverts bei Welt 
ſtatt. Auch hier war es der Oberſt⸗Lieutenant Goß⸗ 
lar, welcher den Toaſt, den einzigen, aus brachte, Geis 
ner Majeſtät, unſerm wahrhaft konſtitutionellen Kö⸗ 
nige, dem biedern ächten deutſchen Manne, dem Freunde 
und Beſchützer der wahren, auf Geſetz und Ordnung 
baſirten heit. Die Geſellſchaft war ſehr heiter. 
Trotz des ſehr ungünſiſgen Wetters hatte ſich ſowohl 
des Morgens zur Parade, als auch des Abends zum 
Feuerwerk ein ſehr zahlreiches Publikum . 8 


ern Feſttag beſchloß eine ſehr ſpärlſche Juu⸗ 
mi 1 Kommandantur war brillant beleuchtet) 
und die Vorſtellung (Ein deutſcher t) bei festlich 


erleuchtetem Haufe, Madame Kaifer ſprach einen Pro: 
dug, wie ich Br habe, von Reuftab, der Ak een 
all aufgenommen wurde. — Nach den bel hieſi⸗ 


gem Kreisphyſieus eingegangenen Meldungen herrſcht 
die Cholera ie Fr gramsdorf und 
Groß⸗Merzdorf, auch iſt fie, fit „2, Tagen mit 
Heftigkeit in Klein⸗Merzdorf ausgebrochen. 


* Liegnitz, 15. Okt. [Elfte Sitzung der zweiten 
Sitzungsperiode des Schwurgerichts.] Gerichtshof: 


Kreisgerichts⸗Direktor kühe, Präſident; Gerichtsräthe Eiſ⸗ 


ſenhardt und Barthels, Aſſeſſoren Hoffmann und Baſſenge, 
als Beiſitzer, und Juſtizverweſer Gringmuth, als Gerichts⸗ 
ſchreiber. Kriminalrath Gropius fungirt als Staatsanwalt. 
Auf der Anklagebank befindet ſich Guſtav Adolph Bü tt 
ner. Derſelbe iſt 47 Jahr alt, hat 17 Jahre als Soldat 


gedient und war bis zu ſeiner Entlaſſung im vorigen Jahre 


Kanzlei⸗Diätarius bei der hieſigen Regierung. Als Verthei⸗ 
diger ſteht ihm zur Seite der Jaſtizrath Roſeno von hier. 
Aus der Urne werden für die fragliche Sitzung folgende 
Geſchworene gezogen: J) Sqoltiſeibeſitzer Schubert aus 
Waldau, 2) Kaufmann Richter aus Liegnitz, 3) Kreistaxator 
Dittrich aus Rüſtern, 4) Fabrikbeſitzer Matthifen aus Bunz⸗ 
lau, 5) Gerichtsſcholz Leukert aus Tillendorf, 6) Gerichte: 
ſcholz Ludewig aus Seifersdorf, 7) Müllermeiſter Otto aus 
Parchwitz, 8) Gerichtsſcholz Blümel aus Prinkendorf, 9) Zu: 
ſtizrath Haſſe aus Liegnitz, 10) Wurſtfabrikant Kittelmann 
aus Liegnitz, 11) Gutsbeſitzer Bieder aus Göllſchau, 12) Vor: 
werksbeſitzer Schubert von der Jauergaſſe. Die Anklage 
gegen den ꝛc. Büttner lautet auf vielfache Majeſtäts⸗ 
beleidigung. Derſelbe wird beſchuldigt, in einigen Gaſt⸗ 


hofslokalen hiefelbſt ſich zu wiederholten Malen boshafter, 


die Ehrfurcht gegen den König verletzender Aeußerungen und 
Schmähungen bedient zu haben. Die einzelnen Ausdrücke, 
welche wir der Wohlanſtändigkeit halber hier nicht wieder⸗ 
geben, werden von dem Angeklagten geleugnet. Derſelbe 
behauptet zugleich, damals, als er ſich beſagter Aeußerungen 
bedient haben ſolle, betrunken geweſen zu ſein. Die gegen 
ihn vorgeführten Zeugen erklärt er für ungültig, weil ſie 
nach feiner Behauptung mittelbare Denunzianten ſeien. Der 
Vertheidiger unterſtützt ſeinen Clienten hierin und will den⸗ 
felben in Bezug auf die inkriminirten Aeußerungen für Nichte 
ſchuldig erklärt wiſſen, um ſo mehr, da er in Betreff der 
erſten Anklage nicht überführt werden könne, weil nur ein 
Zeuge vorhanden und derſelbe noch dazu als mittelbarer 
Denunziant ungültig ſei. In Bezug auf die zweite Anklage 
ſind zwar zwei Zeugen vorhanden, dieſelben aber als Ehe⸗ 
leute von dem Vertheidiger ebenfalls nur als eine Perfon 
betrachtet. Der Staatsanwalt geht jedoch auf die Nichtig⸗ 
keitserklärung in Betreff der Zeugen nicht ein, ſondern hält 
den Angeklagten durch die Vorunterſuchung und gegenwär⸗ 
tige Verhandlung der inkriminirten Neuerungen; für voll⸗ 
ſtändig überführt. Der Gerichtshof legt den Geſchworenen 
folgende 3 Fragen zur Beantwortung vor: 1) Iſt der An⸗ 
geklagte ſchuldig, im November v. J. im Gaſtzimmer des 
Waſtwirths Stelzer allhier ſich boshafter, die Ehrfurcht ge⸗ 
gen den König verletzender Aeußerungen bedient zu haben? 
2) Iſt der Angeklagte ſchuldig, ungefähr im Mai v. J. im 
Gaſtwirth Reimannſchen Lokale hierſelbſtehrenrührige Schmä⸗ 
hungen gegen das Staatsoberhaupt geſprochen zu ha⸗ 
den? 3) Iſt der Angeklagte damals betrunken geweſen? 
Die Geſchworen ziehen ſich zurück, und bas Ver⸗ 
ditt lautet bei ihrem Wiedererſcheinen auf die zwei er⸗ 
ſten Fragen: „Ja, er iſt ſchuldig!“ — auf die dritte; 
„Ja, er iſt betrunken geweſen!“ Da die Aeußerung 
des ꝛc. Büttner im Reimannſchen Gaſtlokal im Mai v. J. 
geſchehen, im März d. J. aber erſt der Stgatsanwaltſchaft 
zur Unterſuchung vorgelegt worden iſt, fo wird von Seiten 
des Vertheidigers der Einwand der Verjährung einge⸗ 
legt. Hierauf will aber der Staatsanwalt nicht eingehen, 
ſondern behauptet, daß § 35 der Verordnung vom 30. Juni 
d. J. bier nicht in Anwendung gebracht, folglich auch der 
Einwand der Verjährung nicht erhoben werden könne, in⸗ 
dem ja die inkriminirte Leußerung im Sinne des $ 31 der 
allgemeinen Verordnung nicht den Charakter der Offentlich⸗ 
keit an ſich trage, da ſie nur von den Reimannſchen Ehe⸗ 
leuten gehört worden ſei. Hierauf wägt er die vorliegen⸗ 
den Schärfungs⸗ und Milderungsgründe ab und beantragt 
in Bezug auf § 20 des Strafgeſetzes vom 30. Juni d. J., 
den Angeklagten zu 6 Monat Gefängniß, dem Verluſte der 
Nationalkokarde und zur Tragung der Koften zu verurthei⸗ 
len. Der Vertheldiger nimmt nochmals das Wort und weiſt 
nach, daß, da die inkriminirte Aeußerung des Büttner in 
einem Gaſtzimmer, folglich an einem öffentlichen Orte ge⸗ 
than worden ſei, der Einwand der Verjährung durchaus 
nicht zurückgewieſen werden könne. Es ſei demnach auch 
eine Beſtrafung befagter Thatſache als keinesweges rechts⸗ 
gültig zu betrachten. In Bezug auf die Aeußerung, welche 
Büttner in dem Stelzerſchen Gaſtlokal gethan haben ſoll, 
beantragt der Vertheidiger, daß der Gerichtshof die Betrun⸗ 
kentheit des Angeklagten und die damalige politiſche Aufre⸗ 
gung in Erwägung ziehen und danach fein Urtheil einrich⸗ 
ten möge. Da der Gerichtshof den Einwand der Verjäh⸗ 
rung ebenfalls als rechtsgültig betrachtet und demnach den 
Angeklagten mit der Strafe hinſichtlich dieſes Punktes ver⸗ 
ſchont, fo wird demſelben für die andre Mafeſtätsbeleidi⸗ 
gung eine Strafe von 3 Monat Gefängniß und Tragung 
der Koſten zuerkannt. 0 


IV. Gr. Glogau, 18. Oktober. [Schwurge⸗ 
richt. Verſchiedenes.] Am letzten Tage der er⸗ 
ſten Sitzungsperiode des hieſigen Schwurgerichts, am 
13. d., ſtand vor den Aſſiſen der Lehrer Anſorge 
von hier. Derſelbe war wegen des Artikels mit der 
Ueberſchrift „Umſturz“ in Nr. 24 des „Niederſchleſ. 
Anzeigers“, auf Antrag der königlichen Regierung durch 
die Staats⸗Anwaltſchaft wegen erfolgloſer Aufreizung 
zum Hochverrath in Anklageſtand verſetzt worden. — 
Buchhändler C. Flemming als Verleger des Nieder⸗ 
ſchlef. Anzeigers hatte im Monat Februar dem ꝛc. An⸗ 
ſorge als Redakteur dieſes Blattes Nr. 37 der „Weſt⸗ 
fäliſchen Volkshalle“ mit dem Auftrage übergeben, den 


darin unter dem Titel „Umſturz“ befindlichen Artikel 


umzuarbelten und die grellen Stellen darin zu mildern. 
Anforge übergab nach einigen Tagen den 
teten Aufſatz zum Druck und erklärte, dem ihm ge⸗ 


wordenen Auftrage genügt zu haben. — Den Ge⸗ 
ſchwornen gegenüber bekannte rg — als 


Verfaſſer des umgearbelteten Artſkels, hielt ſich aber 


Hung erfolglos angereizt habe, 


e 0 


des ibm angeſchu digten Verbrechens nicht fü l. 
IR. he Ale den —— 8 


gelegte Frage, ob der Angeklagte durch dieſen Artike 

zu einer gewaltſamen Umwälzung der Staatsverfafs 

n ſprachen die Geſchwor⸗ 
nen mit 11 Stimmen gegen eine das „Schuldig“ 

aus. Der Staatsanwalt formirte den Strafmaßan⸗ 
trag auf monatliche Gefängnißſtrafe und Verluſt der 

Nationaikokarde. Der Gerichtshof aber entſchied nach 

Vorſchrift der 90 92, 93, 40 und 41 des Str. ⸗R., 

ferner § 14 der Verordnung vom 29. Juni d. J. 

und § 339 des Str.⸗R., auf zweijährige Zucht⸗ 

hausſtrafe, Kaffation vom Amte und Tra⸗ 

gung der Koſten. Dem Vernehmen nach ſoll ge⸗ 

gen dieſes Urtel die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt 

ſein. Zur nächſten Sitzungsperiode ſollen die 

Steuerverweigerer, worunter der größte 

Theil unſerer Stadtverordneten, vor 

die Geſchwornen geſtellt werden. Die Ver⸗ 

ſicherungsſumme der Glogauer⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗So⸗ 

cietät beträgt bis jetzt 1,562,000 Thlr. und ſteht die 

Genehmigung von Seiten der königlichen Regierung 

mit Nächſtem zu erwarten. Die Gemeinden, welche 

ihren Beitritt noch erklären wollen, ſind aufgefordert, 
dies noch bis zum 19. d. zu thun. — Für die jetzige 

Jahreszeit hatten wir hier am 13. d. das ſeltene Er⸗ 

lebniß des erſten Schneefalls, welcher, wenn auch 

nicht gerade heftig, doch einige Stunden anhielt. 


Löbau, 14. Okt. [Turnverein.] Heute wur⸗ 
den Seitens der 6 Turnvereine Götlitz, Zittau, Löbau, 
Bautzen, Neuſalza und Ebersbach die Berathungen 
über eine innigere Vereinigung fortgeſetzt und dabei 
der von Görlitz vorgelegte Entwurf zu Grunde gelegt. 
um 6 Uhr wurde zur definitiven Konftituirung des 
Bundes geſchritten, nachdem noch über das ganze 
Statut nach Vereinen abgeſtimmt worden war. Das 
Zweckmäßigſte und Richtigſte in dem Statut iſt, daß 
nur allein das Turnen im Auge behalten wer⸗ 
den ſoll. 


Grottkan, 15. Oktober. [Zur Feier des hohen 
Geburtsfeſtes Sr. Majeſtät des Königs] vers 
ſammelten ſich heute früh 9 ½ Uhr die hieſige Schüten⸗ 
gilde, das Freikorps und die a des hieſt⸗ 
gen Veteranen⸗ und Landwehr Vereins, denen 
ſich mehrere Notabilitäten der Stadt und Umgegend 
anſchloſſen und begaben ſich in feierlichem Zuge nach 
der katholiſchen Pfarrkirche, um daſelbſt einem Hochamt 
und Tedeum beizuwohnen. Nach beendigtem Gottes⸗ 
dienſt fand auf dem Ringe Paradeaufſtellung und 
Parademarſch der bewaffneten Corps Statt, worauf 
ſich, die Mitglieder derſelben ſo wie eine Anzahl des 
Veteranen⸗ und Landwehr⸗Vereins zu einem Mittags⸗ 
mahle auf dem hieſigen Schießhauſe vereinten. Der 
Saal deſſelben war durch die Bemühungen des Be⸗ 
zirksfeldwebel Herrn Hellmann geſchmackvoll mit einer 
Trophäe und der Büſte Sr. Majeſtät des Königs ge⸗ 
ziert. Bei dem darauf folgenden Medaillen: Schießen 
erhielten Prämien die Herren: 1) Poſtmeiſter v. Witz⸗ 
leben, 2) Kürſchnermeiſter Olowinsky, 3) Kaufmann 
Jakob. Ein Ball ſchloß die Feſtlichkeit des Tages. 

(Wochenbl.) 
— . ̃⁵ — * 
Infer ste, 
— eg 


Peiskretſcham, 16. Oktober. Zur geſtrigen Feier 
des Geburtstages Sr. Majeſtät unſeres allerhöchſt vers 
ehrten Königs wurde Seitens der hieſigen Schützen⸗ 
gilde, nachdem früh 6 Uhr 54 Mörfer abgeſchoſſen 
waren, eine große Kirchenparade und alsdann ein 
Medaillenſchießen abgehalten, nach deſſen Beendigung 
die drei beſten Schützen mit den erworbenen Prämien 
deforiet und mit Eichenlaub⸗Kränzen geſchmückt, unter 
Begleitung der ſämmtlichen Schützen mit Muſik, Fahne 
und Böllerſchüſſen, aus dem Schießhauſe bis vor das 
Rathhaus geführt wurden. — Es war dies die erſte 
Feierlichkeit, die zu Ehren Sr. Majeſtät von der hie 
ſigen, im Juli vorigen Jahres konſtituirten, jetzt aut 
98 Mitgliedern beſtehenden Schützengilde erfolgte, 
jeder Schütze war von dem Wunſche beſelt, da 
Tag noch recht oft wiederkehren möge. — 
ſem Schülzenfeſte fand hier auch noch 8 
28 jährigen Amtsjubiläums des hieſigen, von allen Eins 
wohnern der Stadt und Umgegend heleachteten Kreide 
richters Herrn Böniſch statt, dieſeles wurde durch ein 
von feinen Freunden veranſtaltetes Feſteſſen unter Webers 
chung eined fübernen Pete da würdige Weise bes 
gangen und jeder Einzelne bemühte ſſch, die vielfachen 
Verdienſte des Jubilars hervorzuhben; Abends wurde 
ihm ein Fackelzug von Seiten des Magistrate 
und der Stabenmrorbnteten ethielt er durch eine Depu⸗ 
tation das Ehren- Bürgerrecht, und die Schützengilde, 
zu deren Vorſtande der Jubilar gehört, beglückwünſchte 
denſelben durch eine Deputation neu uniformirter 
Schüsen, unter Verſicherung der ie are 

=? a th Ber 5 e 


2620 — 


Der Anwaltverein 
Sonnabend den 20. Oktober d. J. 
r im König ſchen Lokale Junkernſte. 21. 


Bibelfeſt⸗Feier. 
Künftigen Sonntag, als am 20ſten nach Trinitatis, den 


21. Oktober, wird die hieſige Provinzial⸗Bibel⸗Geſellſchaft 
farrkirche zu St. Eliſabet dee 0 


Wer auf den Grund der reviditten Statuten, welche“ 
die Schleſiſche Zeitung Nr. 236 vom 9. Oktober ent⸗ 
halt, dem ſchleſiſchen konstitutionelle Central⸗Verelne 
noch beizutreten geſonnen ſein möchte, wird Donnerſtag 
den 18. und Freitag den 19, Oktober von 11—1 Uhr 
im Bureau (Ohtauerſtraße Nr. 21, erſte Etage) ſeinen 
Namen. in die Liſte einzutragen eingeladen. 


Das mit den Vorarbeiten beauftragte Comité. 
N Dr, Wiſſowa. 


verſammelt 


Abends Dan 


in. der Haupt⸗ und 
ihrer 34jährigen Wirkſamkeit 
Theilnahme ſie alle Freunde 


Theater⸗Nachri Bekanntmachung. 
h e ie Borfelunnten Werne nt Da in dem am 28. v. Mts. kangeſtandenen Das Hypothekendokument ü 
Nacht Vorſtellungen. „Berlin bei Verkaufs⸗Termine für die bei der Dismem- früher dem Fürſten Anton Sulkowski 
— 85 Poſſe mit Geſang in 3 Akten | bration des Domainen⸗Vorwerks Bogdanowo gehörigen Herrſchaft Liſſa sub Rubr 11. 
rg Kaliſch. Muſik theils neu kompo⸗ bei Oborni 
„theils nach bekannten Melodien arranz| cf, Nr. 243 des Preuß. Staats An 


e 
gurt von F pro 1840, 


„W. Meyer. 
ae 802 erſten Male: „Gundel“, 
er: „Die beiden Kaiſer.“ Kemiſche 
Oper in 3 Akten, Tert nach dem Franzö⸗ 
ſiſchen, Muſik von Albert Elmenreich. 


Nr. 205 der 
Nr. 205 der Breslauer Zeitung prol84 


Nr. 38 des Bromberger Amtsbl. pro 184 
neu gebildeten Etabliſſements j 

Nr. 2 von 378 Morg. 171 Q. R. 

Nr. 3 von 290 Morg. 18 Q. R. 


— N Pi RE 

0 eute vollzogene Verlobun 

Tochter Bertha mit dem 7 — 91 

Nickiſch in Ochelhermsdorf beehren wir uns 

entfernten Verwandten und Freunden hier⸗ 

durch ergebenſt anzuzeigen. 8 
Groß⸗Glogau, den 9. Oktober 1849. 


Dr, Röller, Profeſſ 
und Feen, ce, 


den Schul⸗ 
der Zuſchlag ni eilt w 
den wir einen neuen Lizitations⸗Termin 
anf den 31. Oktober d. J. 
Vormittags 9 Uhr } 
im Marquardt'ſchen Gafthofe zu Obornik 
dor dem Regterungsrath Schnell angefegt, 
Zu dieſem Termine werden zahlungs 
Rauflufige, welche fof 
Gebots als Kaution 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Robert Kindler, 
fol, Kreis⸗Gerichts⸗Depoſital⸗Kaſſen⸗ 
Rendant. 8 
Hedwig Kindler, geb. Tuszynska. 
Breslau, den 15. Oktober 1840. 


„Als eherſch Verbundene empfehlen allen 

lieben Verwandten und Freunden: * 

x Rob ert Zimmermann, Buchhalter. 
nes Zimmermann, geb. Knoblauch. 
Breslau, den 14. Oktober 1849. 


den beiden Etabliſſements auf dem Landraths⸗ 
Amte zu Obornik und mit Ausſchluß der Ver⸗ 
meſſungs⸗Dokumente auch auf dem Landraths⸗ 
Amte zu Samter, den Rentämtern zu Roga⸗ 


"Entbind — fen und Birnbaum und in unferet Domainen: 
Die heute e ene Ent- Registratur zur Einſicht augen. 
. 2 lieben Frau Emilie, Poſen, den 1. Del terung 
Knaben, beehre ich ch Ver eh Aetung rd Se e ii 
— tatt jeder — — . — 
umg, hierdurch anzuzeigen. 
Schweidnitz, d. 15. October 1840. Steckbrief. 


Hugo Frommann. 


dorf, welche wegen Diebſtahl noch eine län⸗ 
gere Zuchthausſtrafe verbüßen ſoll, hat ſich 
von hier entfernt, ohne daß ihr gegenwärti⸗ 
ger Aufenthalt zu ermitteln geweſen iſt. 
Es werden alle Givile und Militär⸗Be⸗ 
hörden des In⸗ und Auslandes dienſtergebenſt 
erſucht, auf dieſelbe zu vigiliren, im 8 
tungsfalle feſtnehmen, und mit allen bei ihr 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

1 Die heut Abend erfolgte glückliche Entbin⸗ 
ung ſeiner lieben Frau Aug uſte, gebornen 

Woſſidlo, von einem geſunden Sohne, be⸗ 

ehrt ſich, ſtatt jeder beſonderrn Meldung, Ve 

wandten und Freunden hiermit erge an⸗ 


uzeigen: F. Wagner, 
4 Wotofchin, 15. Oktober 1849. n 


Entbindungs⸗ Anzeige, 

Am 16ten d. Mts., Abends 9 Uhr, wurde 
meine geliebte Frau Pauline, geborene 
Schmidt, von einem Mädchen glücklich 
entbunden. Thiel. 

Jauernick bei Schweidnitz. 


Todes⸗Anzeige. 
Seinem v 3 Wochen n 
or ochen entſchlafenen 
folgte heut um 1 uhr mein G en 
ar Herrmann in dem zarten Alter von 
gronaten und 26 Tagen, nach ſchweren 
— 2 Gehirnwaſſerſucht. Tief betrübt 
ren M ch diefe Anzeige, ſtatt jeder beſonde⸗ 
Fre dabung, allen meinen Verwandten und 
unden und bitte um ſtille Theilnahme. 
tiedeberg a/ A., den 12, Oktober 1840. 
Bertha, verw. Illmer, geb. Härtel. 
SS Ilmer 00, DIERSR 


Todes: 
Den 16ten 
unſre theure e € 
germ, Tante 
megterungs. 
n 
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mittelſt Transports an die hieſige Gefängniß⸗ 
Expedition abliefern zu laſſen. Es wird die 
ungeſäumte Erſtattung der dadurch entſtande⸗ 
nen baaren Auslagen und den verehrl. Behör⸗ 
den des Auslandes eine gleiche Rechtswillfäh⸗ 
rigkeit verſichert. 

Breslau, den 9. Oktober 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung für 
Strafſachen. 

Sig nalement der Wolfsdorf: Atter, 
31 Jahre; Religion, evangeliſch; geboren zu 
Breslau; Größe, gewöhnlich; Haare, blond; 
Augen, grau; Augenbraunen, blond; Kinn, 
rund; Geſichtsbildung, rund; Geſichtsfarbe, 
geſund; Naſe, klein, eingebogen; Mund, ge⸗ 
wöhnlich; Zähne, bis auf 2 vollſtändig; Ge⸗ 
ſtalt, mittel; Sprache, deutſch. Bekleidung 
unbekannt. 


Subhaſtatious⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf 
der Albrechts⸗Straße Nr. 45 belegenen, der 
verehelichten Stadträthin Theinert, Erne⸗ 
ſtine Wilhelmine, geb. Krebs, gehöri⸗ 
gen, auf 10,349 Rthl. 4 Sgr. 2 Pf. geihä: 
ten Hauſes, haben wir einen Termin auf 
den 22. März 1850, 
Vormittags 10 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unferem Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 17. Auguſt 1849. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Aufforderung. 

Nach Beendigung des mit dem biesjäh 
gen Mariä⸗Geburt Jahrmarkte verbundenen 
Ledermarkts ſind mehrere Stück Fahlleder in 
der ſtädtiſchen neuen Ledet halle vorgefunden 
worden. Der unbekannte Eigenthümer dieſer 


Anzeige. 
ntſchlief ſanft im Herrn 
unvergeßliche Sch veſter, Schwär 
und Großtante, die verw. Frau 
Sekretär Jäckel, geb. Groß, 
ehrenvollen Alter von beinahe 77 
an Alterſchwäche. Wer das edle Herz 
an wird unſerem 
ſtille nahme nicht verſagen. 
den 17. te 1849. 
Sn interbliebenen, 
Am Löten d. Mis Anzeige, 
entſchlie ſanft zu einer tüchmittag 2% Uhr, 
IV tägigem Krankenlager, feen Dafein, nach 
liebte Tochter und Sg nee innig ge: 
Kkeie, in dem blühenden Nie Benthg 
Nane am 158 Na en und Ber 
585 Aa traurige cht, ſtatt beſon⸗ 


Ratibor, den 10. Oktober 1849, 


Die Hinterbliebenen, 
in ng OT Möbel, | 


5 
Schme 
Bra 


en Erfah 

ieſter, und dieſe Bekanntmachung entſtandenen Ko⸗ 
elegant und daubſcher und anfiter Bagon, ſten — gehörig eführsem nes des? 
Aus ahl vorckehrhelt gearbeitet, in graßer] Eigenthumsrechtes bei dem Schaffner im ſtäd⸗ 
an, Arm, 2 2 ig, als: Sopha von Al. tiſchen Leinwandhauſe abzuholen. 
Nil. an, Seſſel ond Tafel Stühle von 2% | Breslau, den 1. Oktober 1845. 
Blumentſſche, fo — 2 Kthl, an, Kaffee: und Der Magifirat 
rg.) fenſchlemmder, Lauben, Epheu-| dieſiger Haupt⸗ und Neſidenzſtadt. 
Stüßle, Tiſche u. we, Kinder Sopha, Offene — 


fl * v. d 2 1 


rikant Ed. orb⸗Möbel⸗Fa⸗ 
grafenſtraße An are in Berlin, Mark: ger, der den Garten verſieht. Tralles, 


Meſſergaſſe Nr. 39. 


gers kowski, Michael v. Wollowicz, auf 


oſener Zeitung pro 1849, ſtädtiſchen Landgerichts vom 2. Mai 1785 

9, proteſtativiſch eingetragene Forderung von 

Nr. 37 des Poſener Amtsblatts pio 1049, 16666 Rt. 16 g r. wird hierdurch, nach⸗ 

9, ven eine Spezial⸗Maſſe angelegt iſt, aufge⸗ 
oten. 


zum Taxpreiſe von reſp. 7330 Rtlr. und darüber ausgeſtellte Inſtrument, als Eigen⸗ 
5610 Rtir. einschließlich der zu transloci thümer, deren Erben, Ceſſionarien Pfand⸗ 
renden Gebäude und der Antheilsrechte an oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſprüche zu 
und Schulzenamts⸗Dotationen, machen haben, aufgefordert, ſich binnen ſechs 
cht ertheilt worden iſt, fo ha- Monaten, ſpäteſtens aber in dem auf 


fähige] meintlichen Anſprüche anzumelden, ausbleſ⸗ 
ort ein Zehntheil ihres benden Falls aber zu gewärtigen, daß ſie 
l zu erlegen vermögen, mit ihren etwaigen vermeintlichen Anſprüchen 
mit dem Bemerken eingeladen, daß die Ver⸗ an die Spezialmaſſe werden puäkludiret und 
äußerungs⸗Bedingungen nebſt Zubehör ſo wie ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen auf⸗ 
die Karte und das Eintheilungs⸗Regiſter von erlegt werden wird. 


ſich vorfindenden Gegenſtänden und Geldern]? 


gi. zu wollen, welches ich auch ſtets bemüht fein. werde zu rechtfertigen. 


Leder wird hlerdurch aufgefordert, dieſelben] liefere ich den Sch 
der durch die Aufbewahrung vermeiden, entnehme 


— 


die Segenskraft des Evangeliums an ihrem eigenen 
erfahren haben, und um deswillen N ſich gedrun⸗ 
gen fühlen, dazu beizutragen, daß dies Lebenswort immer 
mehr Eingang gewinne, auch in den Hütten der Armen, 

hiermit freundlichſt und ergebenſt einladet. Die Feſtpredigt, 
welche zugleich Amtspredigt dieſes Sonntags iſt, hat Sub⸗ 
ſenior Srüger übernommen. Nach derſelben wird am Als 
tare Eccleſiaſt Kutta eine Anſprache halten und eine An⸗ 
zahl von Bibeln an arme ältere Perſonen vertheilen. An 
den Kirchthüren werden Mitglieder der genannten Geſell⸗ 
ſchaft wohlthätige Beiträge zur Förderung der Bibelverbrei⸗ 
tung dankbar in Empfang nehmen. 


L 


e 
feierlich begehen, zu ben 
der ewigen Wahrheit, welche 


ebot. 


Wywolanie publiezne. 
er die auf der 5 


Dokumentjhipoteczuny, tyczacy sie weig 
gnigtej do ksiegi bipoteezuéj majetnosci 
Leszuo dawniej do Xiecia Antoniego 
Sulkowskiego naleZacej, pod Rubr. III. 
Nr. 9, dla cedenta Xigeia Sulkow- 
skiego, Michala Wollowieza na 
mocy dekretu dawniejszego Sadu Zie- 
manskiego w Wschowie 2 dnia 2go Maja 
1785, w sposobie protestacyinym pre- 
tensyi 16666 tal. 16 dar. po Zalozeniu 
massy specialnej niniejszem sie wywoldje, 
‚Wzywaig sie zaldm wszyscy ci, ktörzy 
wzgledem Ne umazaé sie 
mafgcetzo, intabulatu i dokumentu wzgle- 
dem niege wystawionego, jako wlaseiciele, 
sukcesserowie takowich, cessionarju- 
szowie posiadacze listow zastawnych 
lubinnych, praw domagad sie zechca, 
aby W przeciaga diem miesieey, lecz 
najpozniej w terminie na dzien 

2250 Lutego 1850, 

o godzinie tej przed poladniem, 
przed Assessorem Sadu Glownego Gödel 
wyznaczonym, sie stawili i mniemane 
swe prawa zameldowali, w razie zus nie- 
stawienia sie oezekali, ik 2 wWwszelkiemi 
imnieman. Mi prawami do massy Specialnej 
wylaezonymi ido wieczniego wiym wzgle- 
dzie milezenia skazanymi zostang. 

Leszuo, dnia 4 Sierpnia 1849. 
Krölewski Sad Po wiatowy, Wydzial J. 


Oeffentliches ep 


Nr. 9 für den Cedenten des Fürſten Sul⸗ 


Grund des Dekrets des ehemaligen Frau⸗ 


Es werden daher alle diejenigen, welche an 
dieſe vorbezeichnete zu löſchende Poſt und das 


den 27. Februar 1850, 
Vormittags um 9 uhr, 


vor dem Obergerichts ⸗Aſſeſſor Gödel 
angeſetzten Termine einzufinden und ihre ver⸗ 


Liſſa, den 4. Auge ſt 1849. 


Königliches Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich meine Wurſtfabrik vom 
Neumarkt (zur ſchwarzen Krähe) in mein Haus, 
blauer Straße Nr. 20, 
in die früher Wolff'ſche Wurſtfabrik verlegt und unter der Firma 


b Na e, vormals Wolff, 

eröffnet habe. € U ine Aus der be = 

Waaren zu den one ee FFV 
Die Frühſtücksſtube und das damit verbundene Billard iſt aufs beſte neu ein⸗ 


Die nachſtehend näher bezeichnete unverehel, | gerichtet, und wird außerdem Donnerſtag Abends jeder Woche neben anderen Wurſt⸗ 
Henriette nuguſte Wilhelmine Wolfs⸗JWaaren auch warme Blut⸗ und Leberwurſt in beſter Qualität verabreicht werden. 


F. Naefe, Wurſtfabrikant, Ohlauer Straße Nr. 20, 


RER C 


= ſchwarzer Mailänder Glanz Taffete & 
® 


2 


2 
rn 


an RER 


!!! Zur befondern Beachtung. 11! 
Von der im vorigen Jahre ſo beliebt gewordenen 
Punſch⸗Eſſenz, die / Flaſche 15 Sgr., die ½ Flaſche 7%, Sgr., 
habe mieyerum neut Zufuhr erhalten. — Ferner empfehle: f 
fein weißen Arak de Batavia, die / Flaſche 15 Sgr. 
„braun Jamaika⸗Rum, Wan? me 
NB. Jeder Verſuch wird — trotz der Bi eit — die Ueberzeugung der 
Reinheit und Echtheit der Waare verſchaſſen. ö 


An guſt Hertzog, 


Schweidnitzer Straße Nr. 5. 


N Geſchäfts⸗Anzeige. | 
Vielfachen Anfragen zu genügen, beehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß 
ich das von meiner ſel. Mutter geführte Tuch⸗, Flanell und wollene Strickgarn⸗ 


Fabrikgeſchäft Stockgaſſe Nr. 20 für meine alleinige Rechnung 
l unter der Firma: 


Julius Schäfer 


unverändert fortführe. — Indem ich für das meiner ſel. Mutter ſeit einer Reihe 


2 


von Jahren geſchenkte Vertrauen danke, bitte ich auch daſſelbe auf mich Übertra 


Julius Schäfer. 


— — — 


Teltower Dauer⸗Nübchen in beſter Frucht 24 
effel mit 2% Rthlr. Faſtage wird billigſt berechnet. um Unkoſten zu 
ich den Betrag pr. Eiſenbahn oder 1 * 


N | „F. Krauſe in Teltow. 
Friſche Perigord Trüffeln, | 
erſte Sendung, empfing und empfiehlt: C tri 


.F. ch 
Wurſt⸗ und Poſteten Fabrikant, Schmiedebrücke Nr. 2. 


Neue Sendungen von 5 
bier 


echt baieriſchem Lager 
find in vorzüglicher Qualität angekommen Schweidnitzer und Junkernſtraßen⸗Ecke im grüs 
nen Adler. Z F. A. Rogall. 


t 


Holz: Verkaufs: Befanntmachung- 
Im Auftrage der hieſigen königl. Regie: 
rung bringe ich zur allgemeinen Kenntniß⸗ 
nahme, daß die auf den königl. Ablagen an 
der Lindner Fähre und bei Jeltſch und Sto⸗ 
berau noch vorhandenen Holzbeſtände für jetzt 
aus freier Hand zu nachſtehenden Preiſen 
verkauft werden ſollen. 
An der Lindner Fähre. 


befindet ſich jetzt Karlsſtraße 
Wiener Elyſium. 
Täglich Concert. 
Entree a Perſon 2½ Sgr. 


Im Milchgarten 
iſt während des Winters ein geheiztes Lokal 


4 ro Klafter tl. Sg. Pf. zur Aufnahme der geehrten Gäſte eingerichtet, 
1) das reihen 7 10 M wo guter Kaffee, warme Milch ꝛc. ſtets zu 
2) das Eichen 10 — baben iſt. 

3) das Erlen⸗ 5 3 2 6 Das e ee 
A) das Linden, Weiden u. Aspen 2 10 — habe ich feit dem 3. Oktober d. J. übernom⸗ 
5) das diverſe Rumpenholz 2 10 — men, daſſelbe aufs Beſte eingerichtet, und 
6) das div. hartes Knüppelholz 2 — — werde auch ſtets für gute Speifen und Ge: 
7) das div. weiches dito 1 25 — tränke, als auch für prompte und reele Be⸗ 
8) hartes Reiſig, pro Schock 1 — — dienung ſorgen. Ich bitte ein verehrtes Pu⸗ 
9) Birken und Erlen⸗Reiſig — 27 6 blikum um recht zahlreichen Beſuch. 

10 . Auf 9 IR 201 = Lich — A. Seiffert, Cafetier. 
+ uf der age bei Je 5 rar . a 
pro Klaften All. Sg. Pf. Wintergarten. 
2 — e 3 u — Heute, den 18, Oktober: 
a en⸗ 160 — 
3) das Einden- und uspen. 2 15 —- Abonnement ⸗Konzert. 
4) das Kiefern⸗ 5 — unter Anderem kommt zur Aufführung: 


60 Bes Feb weiche e 3 — Sinfonie von Beethoven, Nr. 1, in C. 
as div. weiches Knüppelholz 2 — — r PET RE 

„Auf der Ablage bei Stoberan | X Schweizerhaus. 

2 A e Donnerstag den 18. Oktober: Konzert. 
8 pro Klafter Rtl. Sg. Pf. Bekanntmachung. 

J) das Eichen⸗Scheitholz 3 2 6] Wegen Verſetzung iſt eine Einrichtung zu 
2) das Weisbuchen⸗ 3 15 — zwei Zimmern in ſauber gearbeiteten, wenig 
3) das Eſchen⸗ 3 15 — gebrauchten Berliner Mahagoni⸗Möbeln nebſt 
4) das Birken: 3 2 6 feinem Flügel, außerdem ein Schlaſſopha, 
5) das Erlen⸗ 3 — — |Bettftellen mit Sprungfedern und Pferde⸗ 
6) das Aspen⸗ 2 10 —baar⸗Matrazen, Waſchtiſche, Eßtiſch, Kom⸗ 
7) das Kiefern⸗ 3 — mode und Spind von Birken⸗, wie auch drei 
8) das Fichten⸗ 3 — große Kleiderſchränke von Kiefernholz, ſämmt⸗ 
9) das div. Rumpenholz 2 — ches Küchengeräth und Kücheneinrichtung, 


fo wie Porzellan⸗Service, vom 15. bis ult. 

Oktober d. J. aus freier Hand zu verkaufen. 

Die Gegenſtände ſind bei der Frau Majorin 

v. Weller, Ohlauer⸗Stadtgraben Nr. 1, 3 

Treppen hoch, jeder Zeit zu beſichtigen. 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1. Köchin Amalie Bruchmann, 

2. Herrn Studioſus v. Gilgenheimb, 
„ Studioſus Machug, 

4. verwittwete Schubert, 

5. Frau Raſchke in Klettendorf, 

6. Herrn Tiſchlermeiſter Hoffmann, 

7. E. Kleinert, 

8. Conducteur C. Stenzel, 

9. Fräulein Amalie Teiſtrzik, 

10. Herrn C. G. Weber, 

Maurermeiſter Hoffmann, 

Rechtsanwalt Weymar, 
Schullehrer N. N. Polanowitz, 

14. Madame Flöthe, 

15. Herrn Schuhmachergeſelle Kette, 

16. Madame Hirſch, 

17. Anna Roſina Las witz, 

18. Eliſabeth Schreiber, 

können zurückgefordert werden. 

Breslau, den 17. Oktober 1849. 

Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


10) div. Knüppelhölzer 2 — — 

Kaufliebhaper wollen ſich für die Hölzer 
ad A. bei der königl. Forſtkaſſe zu Ohlau, 

ad B. und C. bei der königl. Forſtkaſſe in 
Leubuſch melden, woſelbſt nach erfolgter Zah⸗ 
lung die Verabfolgungszettel werden ausge⸗ 
ſtellt werden, auch die einzelnen Looſe einzu⸗ 
ſehen ſind. 

Breslau, den 3. Oktober 1849. 


eil. 
In Verw. der Forſtinſpektton. 


Gaſthofs⸗Verkauf. 

Der Gaſthof zu den „vier Linden“ in 
Sohrau O/ S. ſoll im Wege der freiwilligen 
8 verkauft werden. Hiermit 

eauftragt, habe ich zur Entgegennahme der 
Gebote Termin auf den 8. November 
d. J., Vormittags 9 uhr in Sohrau anbe⸗ 
raumt und lade dazu Kaufluſtige und die 
etwaigen Intereſſenten ein. y 

Hppothekenſchein und Bedingungen können 
täglich in meiner Kanzelei oder im Gaſthofe 
zu den vier Linden in Sohrau eingeſehen 


werden. 
Rybnik, den 5. Oktober 1849. 


Bublatzki, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Der zum 31. d. M. angekündigte Pferde⸗ 
Verkauf bei der 3. Abtheilung 5. Artillerie: 
Brigade wird hiermit aufgehoben. 

Schweidnitz, den 17. Oktober 1849. 


k Beyer, 
Major und Abtheilungs⸗Kommandeur. 


Backhaus ⸗Verkauf 
in der Stadt Schönberg bei Görlitz. 
Wegen Ortsveränderung ſteht mein Back⸗ 
haus in Schönberg nebſt Seitengebäude, hüb⸗ 
ſchem Hofraum und Gärtchen, in der ſchön⸗ 
ſten Lage am Ringe gelegen, und in vollkom⸗ 
men gutem Stande, zu verkaufen. Es eignet 
5 auch wegen ſeiner beſonders günſtigen 
e zu jedem andern, beſonders Handelsge⸗ 


Einen akademiſch⸗gebildeten Lehrer, von ge⸗ 
ſetztem Alter, evangeliſcher Konfeſſion, der 
geläufig Flügel ſpielt, franzöſiſch ſpricht, im 
Latein und in den übrigen Unterrichtsgegen⸗ 
ſtänden ſchon eine Reihe von Jahren Knaben 
mit gutem Erfolge für Gymnaſien und Ka⸗ 
dettenhäuſer vorbereitet hat, empfiehlt Dr. 
Peucker, Weidenſtraße Nr. 16. 


Zu Ausſtattungen 


empfehle ich mein wohlaſſortirtes Lager aller 
Sorten gebleichter Leinen, Inlet⸗ Leinwand 
und Betk⸗Drilliche, echt leinene Damaſt⸗ 
Gedecke a 6 — 24 Perſonen, Damaſt⸗ und 
Schachwitz⸗ Handtücher, baumwollene und wol⸗ 
lene Tiſchdecken, leinene und ſeidene Kaffee⸗ 


Die coneeffionirte n FAME; And 


|. 
Friſche Großvögel, 


| Stolae-Zar-Drdnung . in 
für die ſämmtlichen evangeliſchen Kirchen des ſtädtiſchen 
ir atronats zu Breslau. 4. br. 7% Sgr. 


Zu haben in der Buchhandlung Graß, Barth u. Comp. in keslau, Herrenſtraße 20. 


Formulare zu Prozeß⸗Wollmachten, 
nach dem von dem Anwalt ⸗Vereine zu Breslau entworfenen Schema 
uind ſowohl in Follo als in Quart (Wriefform) erſchitnen und zu haben bei 

Graß, Barth un Comp. in Breslau. 


Geübte Weißnätherinnen finden fogleic | Ein gebrauchter, in gutem Stande gebal⸗ 
dauernde Beſchäftigung; auch werden Mäd⸗ tener Mahagoni⸗Flügel ſteht billig zu verka u⸗ 
chen unentgeltlich unterrichtet. Näheres Ring fen bei 
Nr. 60, 3 Treppen. Fr. Kuhlbörs, Sandstraße Nr. 3. 


Für 30,000 Ntl. Die zweite Etage in me 


in meinem Hauſe 
Hypotheken mit geringem Verluſt werden ges] Albrechtsſtraße Nr. SE iſt Term. Weih⸗ 
kauft bei Wendriner, Breiteſtr. 3, 3 Trepp. 


kauft bei Wendriner, Breiteſtr. 3, 3 Trepp. nachten zu vermiethen. 
Echte Galläpfeldinte, 


Anton Hübner. 
1, ü Weiß⸗Gar 
a Flaſche 5 Sgr., auch Eimerweiſe, iſt fort: Gartenſtr. 34, gegenüber dem Weiß⸗Garten, 
während bei Hm. T. W. Kramer, Bütt⸗ 


iſt eine Wohn ung von 5 Stuben zu beziehen, 
nerſtraße Nr. 30, zu haben. b 


Eine Feuerwerkſtätte iſt Mäntlergaſſe Nr. 
C. F. Capaun in Maſſelwitz. 1 zu vermiethen. Das Nähere Zn b 
Zwei ſtarke ruſſiſche Wa⸗ 
12 albgedecktem Wa 
l zu verkaufen Das Näh 
Waldwoll⸗Sohlen 
empfiehlt Engros und en detail die alleinige 


Madame Ko wat. 
enpferde mit Geſchirr und 
Hrn. Aßmann, Hummerei 20. 
Niederlage der Waldwoll⸗Fabrikate 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 
Gutsbeſitzer Kirchner aus Tzſchetzſchnow. 
Gutsbeſitzer Rietſch aus Torgau. Gutsbe⸗ 


Ning Nr. 4, !fiser von Frankenberg aus Danzig, Gutes 

Friſche Nuſtern; tee een von gener Sn aus 

Weinſtube, weißer Adler. vie betend ven eee ane Bede. 
Quitten⸗Früchte, ane ae a eee Kaufmann 
/ Wendt aus Berlin. Kaufmann Wagner aus 


das Schock zu 10 Sgr., offerirt: 


ipzig. 
Juliane Monpaupt, Aburätäpr. 9, | 


FT 
16 u. 17. Okt. Abd. 10 u. Mrg. Gu. chm. 2 u. 
Barometer 27”10,472710,8097.10,37’" 
Thermometer + 2,3 + ＋ 5,9 

Windrichtung NO 
III 
Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe. 

Breslau, 17. Oktober. 


3,0 


ONO 


das Paar 2 ½ Sgr., empfiehlt: Frühling, 
NO 
bed. Neb. bed. Neb. 


Wildhändlerin, Ring Nr. 26, im gold. Becher. 


Friſche Kieler Sprotten, 
holländiſche Mauchberinge 


offerirt in ſchö lität: — 1 

— Carl Str af a Sorie: befie _mittien gerinpjie 

(4 Weizen weißer 59 Sg. 57 Sg. 44 8g 

Albrechtsſtr. Nr. 39, der k. Bank gegenüber. „ gelber 98 7 n = 7 a > 

Roggen r au 2 

n Makulatur . 0 u 
zu verkaufen Herrenſtraße Nr. 20. aer + _ «+ 7) 77 7 

Guter Hopfen ik zu verkaufen:? Odervor⸗ Rother Kleeſaamen . 8%, bis 11% Thlr. 
Guter Hopfen iſt zu verkaufen: Odervor Weißer * F 5 7 bis 11 4 


ſtadt im polniſchen Biſchof. Spiritus 6 ¼ bez. und Gl. 


Für ein lebhaftes Spezereigeſchäft wird Rohes Rüböl 15% Br., 15 Gl. 
ein Lehrling von au 45 t durch Zink für loco 4%, Gl. ; 
Rapp; 107. 104, 102, 


Walter 
Altbüſferſtraße Nr. 37. | Rüben 94. 92. 90, 


Fahrplan der Breslauer Eisenbahnen. 


g. na 7 Uhr, Tühr; nach Oppeln 5 Uhr 40 r. Abends, > 
* — Oberschles. Jig | Ju. 30 M. 8 u. 20 N. Ab.5 von Oppeln Hu. 45 M. Mrg. 
Abg. nach ö Fü. 15 M., 5 u. 15 M. Güter- 12 U. 15 M. Mitt. 

; 21 2 Berlin — II u. 45 M., 8 u. 0 M. A. Züge 5 u. Nachmitt. 8 
Abg. nach! Prei Su. -M. u. M. Außerdem Sonn- iu. M. Mitt. 
en F reiburg tägl. ls autom. 1 Mittwoch ul 18 M. 
Abg. von Schweidnitz Tu. 10 M., 5u. 1 M. Freitag, (Iu. 15 M. 


Auktion in Breslau. 


19. Oktober, Nachm. 2 uhr, Ohlauer Stadtgraben, Ecke der Bahnhofſtraße Nr. 1: 


\ 

ſchäft und iſt Schönberg als Fabrikſtadt bes | Servietten, fertige Herren: und Damen⸗ Wein-Auktion. 
ſonders lebhaft. Nähere Nachricht ertheilt | Wäſche u. ſ. w. zu den billigften Preifen. — 
auf portofreie Anfragen: M 7 fli \ 

Herrmann Becker, Bäckermeiſter, N oritz Hau er, N Börtenber'ch te. 
jest in Görlig vor dem Frauenthor wohnhaft. Menſcheſtraßen“ u. Mete. e 87. 30 
P TEE 7: n den 3 Mohren. Paris, 14. Oktober. 3% — — 5% 87. 30. 

Patent⸗Sparlampen, Tine araber: Rodtöchtn, wilde in drr. | Img „Dell, 10. Dee 4 e e ee 8 
ausgezeichnet durch geringes Verzehren des ßen Hotels conditionirt hat und mit den und Br. nee Ta FR schleich: Märkische 3½%% 84 bez. und Gl., 
Oels, helles ruhiges Licht, ſowie äußerſt bil⸗ | beften Zeugniffen verſehen iſt, fucht eine an⸗ hemis 2 b * j 6 1037 90 f Ser III. 5% 101 bez. Niederſchle⸗ 
lige Preife empfiehlt in verſchiedenen Sorten derweitige Condition. Das Nähere Kupfer: Prior. 4% 93% . m = 30%, be a — 5% 86 Gl. Oberſchleſiſche Lit. 4. 
* 3 — we ee er Ba er ET W 925 100 % 3 104 bez a PT und Fonds⸗Courſe: elwill 

f 1 — — — —u¼- — ut¾ —L— 2 9 „ + * A 

In e Nie en pg Vier Glasſchränke mit unterſatz, Schau: Staats ⸗ Anleihe 5% 200% bez. und Br. Staats » Schuld : 3 % 
lampen in der Handlung des Herrn Hugo fenſter und Schauſchränke, fo auch ein großer Seehandlungs + Prämien Scheine 101 7 ya pofener 1 > 

ommann. f Ladentiſch find zu verkaufen: Hintermarkt 89 /, Gl. Preußiſche Bank ⸗ Antheile 98% bez. und Gi. Polaiſche Pfand 

Nr. 1, 2 Treppen hoch, beim 4% 95 Gl., neue 4% 94% Gl. Polniſche Partial ⸗ Obligationen a 500 Fl. 8 
d e een Feiſeur E. A. Vogl. 300 Fl. 110 l. © | R 
er ra n ” 8 > 8 2 * 

mächtig fein muß, findet en 85 ſofcritgh Ein junger Mann, der polniſchen und deut⸗ Außer Potsdam⸗Magdeburger, Krakau ⸗Oberſchleſiſche und : ri b N 
Unterkommen. — Näheres iſt in portofreien ſchen Sprache mächtig, gute Atteſte hat und bahn⸗Aktien, wovon letztere namentlich ſehr gefragt und um 1 a 1½ % matter geblteben. 


den Billarddienſt verſteht, ſucht ein Unter⸗ 

kommen als Hausknecht ꝛc. Näheres zu er⸗ 

fragen Neuegaſſe Nr. 11 bei Werner. 
Engagements⸗ Offerte! 

Eine Bonne, die in der franzöſiſchen Sprache 
und im Flügelſpiel unterricht ertheilen kana, 
wird als Erzieherin für ein ſechsjähriges 
Mädchen geſucht und kann ſogleich placirt 
werden. Das Nähere erfährt man Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 4, Zte Etage. 

Benfionäre 
werden unter billigen Bedingungen aufge⸗ 
nommen. Näheres Schweidnitzerſtraße Nr. 28 
{ im Gewölbe. 7 


Orud und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


Briefen, unter abſchriftlicher Beilegung der 
reſp. Zeugniſſe, bis ſpäteſtens ult. d. M., un⸗ 
ter der Chiffre R. F. poste restante Gr. 
Strehlitz zu erfragen. 


Verlorener Ning. 

Am 15. Oktober iſt ein goldener Reifring 
mit 7 Steinen verloren worden. Der ehr⸗ 
liche Finder wolle denſelben gegen angemeſſene 
Belohnung beim Herrn Seifenſieder Müller, 
Albrechtsſtraße Nr. 20, abgeben. g 

Es Tonnen noch einige ganz geübte Arbeſte⸗ 
rinnen bei = 2. Sbſch 

aas u. er, 
Ring Nr. 38. 


Holländiſch⸗ 
Br. Louit⸗ 


d'or 112½ Br. Polniſches Courant 90% Br. Oeſterreichiſche 
y Stadt : HH 158 
89 Br. Breslauer ligationen 34% 


Großherzoglich Poſener 28 4% 194% B. ee 3% 891, 


Redakteur: Mimb 6. 
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